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Freitag, den 20. Jnli 1923.

Ergebnisloſe engliſche Kabinettsſiung.
Derzögerung der Antwort,

London, 20. Juli. Das engliſche Kabinett beriet geſtern
nahezu drei Stunden lang über den Entwurf der Antwort
auf das deutſche Memorandum und vertagte ſich dann, ohne
zu einer vollen Uebereinkunft gelangt zu ſein.

Bevor der Entwurf an die Alliierten und an Amerika
abgehen wird, wird erſt eine ne ue Kabinet tsſitzung
ſtattfſnden. Die Hauptſchwierigkeit bildet, wie man hört, die
Rahmennote, in der England ſeinen Entſchluß aus-
ührt, den europälſchen Frieden wiederherzuſtellen, wobei

e Schärfe gegen Frankreich vermieden werden ſoll. Der
Entwurf wurde geſtern von Curzon, der ihn fertigge-
ſtellt hat, dem Kabinett in Begleitung zweier anderer Doku-
mente überreicht, von denen das eine die Antwortnote iſt
und das andere eine lange ſorgfältig vorbereitete Auslaſſung
der Sachverſtändigen des Schatzamtes und des Board of
Trade über die engliſche Auffaſſung über Deutſchlands Zah-
lungsfähigkeit und die Art und Weiſe, wie es bezahlen ſoll,
t. Es verlautet, daß Curzons Note an Deutſchland von
verſchiedenen Mitgliedern des Kabinetts, darunter auch
Bald win, als zu milde beurteilt wird. Jn unter-
richteten Kreiſen des Schatzamtes vernimmt man hierzu, daß
man die deut ſche r heute etwashöher einſchätze als früher und daß man ſich jetzt
mehr dem belgiſchen Schema nähert.

Die Reute r-Agentur veröffentlicht nachſtehende
Note: Die einzige, geſtern ergangene Mitteilung beſagt,
daß keinerlei Entſchließungen getroffen wurden. Man glaubt
zu wöeſſen, daß drei Schriftſtücke gevrüft wurden: Der Ant-
wortentwurf an Deutſchland, der Begleitbrief an die Ver-
bündeten und an Amerika ſowie eine allgemeine erläuternde
Denkſchrift. Dieſe drei Punkte wurden dann beſonders von
Lord Curz on ausgearbeltet. Der Miniſter des Aeußern
hat ſich gegen nachmittag von Neuem in die Downing Street
begeben, wo er eine längere Unterredung mit Baldwin
hatte. Es iſt nicht bekannt, ob eine neue Kabinettsſitzung
anberaumt werden wird, oder ob Baldwin und Lord Curzomr

einen Kabinettsausſchuß bilden, um an der eng-liſchen Note die letzten Verbeſſerungen anzubringen. Der
franz öſiſche Geſandte begab ſich gleichfalls geſtern
nachmittag in das Foreign Office wahrſcheinlich in der
Abſicht, mit dem Außenminiſter über die engliſche Antwort
Rückſprache zu halten. Da Lord Curzon beſchäftigt war,
wurde der Geſandte von Sir Crewe empfangen. Es wäre
nicht überraſchend, wenn die Abſendung der engliſchen Note
ſich bis zum Beginn der nächſten Woche verzögern würde.

Der Verſailler Vertrag als Grundlage des engliſchen
Vorgehens.

Paris, 20. Juli. Der Londoner Berichterſtatter des
„Temps“ ſchreibt ſeinem Blatte, das Kabinett in der Dow-
ning Street ſei der Auffaſſung, daß man auf jeden Fall
ein überſtürztes Vorgehen vermeiden müſſe. Jn den
engliſchen Regierungskreiſen werde beſonders Gewicht auf
die Feſtſtellung gelegt, daß die Londoner Regierung in
vollſtändiger Uebereinſtimmung mit dem Verſailler Ver-
trage zu handeln gedenke. Verſchiedene engliſche Sachver
ſtändige ſeien der Auffaſſung, die franzöſiſche Poli'ik hätte
ſüch dem Buchſtaben und dem Geiſte nach mehr von dem
Vertrage entfernt als die engliſche.

Eine verdächtige Loyalitätserklärung.
Der belgiſche Korreſpondent des „Temps“ äußert ſich

wie folgt über die politiſche Denkart der Brüſſeler Kreiſe
Die hieſigen Kreſfe ſind entſchloſſen, den engliſchen Antwort-
entwurf im Geiſte größter Verſähnlich keit zu prüfen.

(Weiter vben haben wir gemeldet, daß ſich die eng-
liſche Auffaſſung dem belgiſchen Schema nähere.)

Die Behauptung des franzöſiſchen Auswärligen Amtes,
nach der Deutſchland in London mit der eng iſchen Regierung

me Berſprechungen mit dem Ziele pflege, gegen
as Verſprechen, an der Ruhr zu kapit ulieren, die

Zuſicherung Englands zu erhalten, daß es Frankreich veran
laſſen werde, ſeine Truppen zurückzuziehen und die Wie-
deraufrichtung der deutſchen Zivilgewalt zu geſtatten, wird
in London als unwahrr erklärt.

Englunds ſchlechtes Geſchäſt,
Lloyd Greame über die engliſchen Hand lsausſichten.
London, 19. Juli. Jm Unterhauſe ſtellte Sir Philipp

Lloyd Greame, der Präſident des Handelsamtes, der
unmittelbaren Zukunft des engliſchen Handels
ein trübes Horoſkop. Die Ausſichten der engli-ſchen Induſtrie wären heute alles andere als gut. Wenn
auch noch in vielen Fabriken gearbeitet wird, ſo ſei keine
Ausſicht vorhanden, daß dieſe Werke auch in der nächſten
re ſo voll beſchäftigt ſein würden wie heute. Nach

nicht alſer Fabrikanten, Handelstreibenden und Bankiers
ſei die Urſache dafür in der allgemeinen, durch den Mangel

einer Stabiliſierung des Auslandes in derganzen Welt verurſachten Unſicherheit zu ſuchen. Die beſte
Politik, die England im Hinblick darauf treiben könne, ſei
die, alle wirtſchaftlichen Que' len und Hilfsmittel des Reiches
zu entwickeln und zu ſteigern. Der Auffaſſung, daß der
Handel mit Rußland aufleken würde in dem Augen-
blick, wo die diplomatiſchen Beziehungen mit dieſem Staate
ſich beſſerten, begegnete er damit, der Handel habe mit
diplomatiſchen Abmachungen nichts zu tun. Der Handel
ſei eine Vertrauensangelegenheit zwiſchen denen, die ihn
betreiben. Nichts werde den eng iſchen Handel veranlaſſen,
mit Rußland Geſchäfte zu machen, als das Vertrauen, daß
der ruſſiſche Staat oder das ruſſiſche Volk ihre Verpflich-
tungen erfüllen werden.

WWiecler zwei Deutſche ermorget,

Aachen, 20. Juli. Von belgiſchen Poſten ſind wie
der zwei junge Deutſche erſchoſſen worden; der eine
hier, der andere in Mülheim.

Die Folgen der verlängerten ſrem ſperre
Frankfurt am Main, 20. Juli. Die Verlängerung der

Sperre um zehn Tage verſchiedentlich wird ſogar be-
hauptet, ſie werde nochmals verlängert bedeutet, wie der.
„Frankf. Ztg.“ aus Ludwigshafen gemeldet wird, für viele
Geſchäftsleute den Ruin. Viele Läden haben ihre Ver-
kaufszeit erheblich ein geſchr änkt, da ihre Warenvorräte
ſehr knapp ſind und wegen der Brückenſperre nicht nachge-
füllt werden können. Eine Anzahl Verkaufsläden iſt über-
haupt geſchloſſen. Jnfolge des großen Kohlenmangels werden
verſchiedene induſtrielle Firmen gezwungen, ihre Betriebe
zu ſchließen. Große Vorräte der letzten Ernte können nicht
gedroſchen werden, weil den Dreſchmaſchinen die Kohle
fehlt.

Viele Kölner Geſchäfte ſehen ſich gezwungen, eine
Verkürzung der Geſchäftszeit herbeizuführen, um die an ſich
ſchon beſchränkten Geſchäftsvorr(cte nicht vollſtändig ausver-
kaufen zu laſſen. Der Kölner Detailliſtenverband empfiehlt
ſeinen Mitgliedern, möglichſt nur in den Stunden von vor-
mittags 10 bis 12 Uhr und nachmittags von 4 bis 6 Uhr
die Geſchäfte offen zu halten. Die hieſigen größeren Kauf-
häuſer Tietz uſw. haben ihre Geſchäfte jetzt nur wenige
Stunden am Tage offen.

Der „hundelshßo“ in Eſſen beſchlagnahmt
Die Jnteralliierte Kommiſſion zur Kontrokle der Hütten

und Bergwerke im Ruhrgebiet ſoll wieder aus Düſſeldorf
nach Eſſen zurückkehren. Die franzöſiſche Beſatzungsbe-
hörde hat ſämtliche 123 Büroräume des „Handels-
hof s“ beſchlagnahmt mit der Anordnung, daß dieſe Räume
zur Verfügung der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion ge-
ſtellt werden. Sämtliches Mobiliar, alle Büroeinrichtungen,;
Schreibmaſchinen und Telefonapparate der 43 Firmen, die
jetzt dieſe Räume innehaben, müſſen an Ort und
Stelle bleiben. Den betreffenden Firmen wird eine
zehntägige Friſt geſtellt, um ihre Schriftſtücke fortzuſchaffen.

kine ecle lat,
Kehl, 19. Juli. Vor einigen Tagen hatte der deutſche

Gaſtwirt Max Fladt in Kehl zwei franzöſiſche Soldaten,
die bei einer Pipnierübung in den Rhein gefallen waren,
unter eigener Lebensgefahr vom Tode des Ertrinkens ge-
rettet. Fladt wurde nun dieſer Tage von einem Major
der Garniſon Straßburg, ſowie durch den Delegierten der
Rheinland kommiſſion in Kehl und durch den Kommandanten,
des Brückenkopfgebietes Kehl Dank und Anerkennung für
ſeine Lebensrettung ausgeſprochen. Auf die Aufforderung,
durch den Delegierten der Rheinlandkommiſſion an Fladt,
einen Wun ſch zu äußern, erbat Fladt dir Begnadigung
der ſieben zum Tode verurteilten Deutſchen im Ruhrgebiet.
Das hierauf auf Anraten des Generals Michel von Herrn
Fladt angefertigte Gnadengeſuch, hat der General des
Brückenkopfgebietes ſofort befürwortend an die zu-
ſtändige Stelle nach Koblenz weitergegeben.

Was ſagt England dazu?

London, 19. Juli. Der Sonderberichterſtatter des
„Daily Chroniele“ ſendet ſeinem Blatt einen längeren Bericht
über die „fürchterlichen Zuſtände in den Ge-
fäng niſſen am Rhein, beſonders in Bonn“.
Seine Angaben ſtammen von einem ehemaligen brie
tiſchen Offizier, welcher erklärte, die Verhältniſſe ent-
reden denen der Strafkolonie auf der Teufels-
nſel. Der BHerichterſtatter ſchilderte die u nhygie-

niſche Unt er bringung der Gefangenen, welche teil-

Eine Benamteninternationale,
Jn früheren Jahren, da über dem Reichstagsgebäude

noch die ſchwarzweißrote Fahne wehte, wäre jeder für
irrſinnig gehalten worden, der von „Beamteninternationalis-
mus“ geſprochen hätte. Heute, da tagtäglich das franzöſiſche
und belgiſche Raubgeſindel an Ruhr und Rhein plündert
und mordet, heute iſt es leider zur Tatſache geworden, daß
es deutſche „Beamte“ gibt, die über ihre Beamtenorganiſation
einer Beamteninternationale angeſchloſſen ſind. Zum Glück
kann geſagt werden, daß die ſtärkſte Spitzenorganiſation
unter unſerer Berufsbeamtenſchaft, der Deutſche Beamten-
bund (DBB.) ſich bisher von den internationalen Duſeleien,
ferngehalten hat und auch nach anfänglichem Schwanken
ſeinen Vertreter von den Verhandlungen über die Gründe
einer Beamteninternationale zurückzog.

Der Hergang iſt kurz folgender: Am 15. Juni erſchien
im „Vorwärts“ eine Notiz, daß am 2. und 3. Juli in
Wien eine Vorbeſprechung zwecks Gründung einer Beamten-
internationale ſtattfinden wird. Die Länder, Holland, Frank
reich, Deutſchland und Oeſterreich hätten, ſo ſchrieb der „Vor
wärts“, ihre Mitwirkung bereits zugeſagt. Die Jnitiativel
zu dieſen Verhandlungen ging von dem „Bund der öffent-
lichen Angeſtellten Oeſterreichs“ aus. Jn ſeinem Einladungs-
ſchreiben hatte dieſe Organiſation den Zweck der zu gründen
den Jnternationale dahin bezeichnet, daß es ihre Aufgabe
ſei, „einerſeits die beruflichen Angelegenheiten durch zen
trale Bearbeitung zu fördern, andererſeits aber auch der
Jdee der Völkerverſtändigung zu dienen“. Schon aus dieſem
Einladungsſchreiben ging hervor, daß es ſich in Wien um
eine rein ſozialiſt iſche Machenſchaft handelt, wie
auch die Wiener Zeitung „Der Abend“ in ihrer Nummer 148
vom 2. Juli ſchrieb, daß eine internationale Beamten-
organiſation „auf dem Boden der Amſterdamer inter-
nationalen Gewerkſchaft“ herbeigeführt werden ſolle.

Der DB!B. hatte erſt durch die erwähnte Notiz des
„Vorwärts“ von der ganzen Angelegenheit Kenntnis ge-
nommen. Somit bezog ſich die „Zuſage Deutſchlands“, voa
der der „Vorwärts“ geſprochen hatte, lediglich auf den frei
gewerkſchaftlich ſozialiſtiſchen Allgemeinen Deutſchen Be
amtenbund“ (ADB.), der ja bereits durch ſeinen Organik
ſationsvertrag mit den frei gewerkſchaftlichen Arbeiter und
Angeſtelltenſpitzenorganiſationen, mit ADGB. und Afa ſich
auf den Boden der Amſterdamer Gewerkſchafts internationale
geſtellt hat. Leider hat ſich, wie ſchon geſagt, der DBB.
doch dazu herbeigelaſſen, einer ſpäteren Einladung folgend,
einen Vertreter nach Wien zu entſenden. Als aber der
Vertreter des DBB. ſah, was bei den Verhandlungen ge-
ſpielt wurde, hat er Wien fluchtartig verlaſſen,

und das Urteil des DBB. über die neue Beamteninternatio-
nale iſt nunmehr folgendes: „Die in Wien geſchaffene Grund
lage iſt ſo verworren, morſch und brüchig, daß darauf
ſchlechterdings nichts Gutes und Geſundes erwachſen kann.“
(Vergleiche „Der Beamtenbund“ Nr. 28 vom 12. Julie)

Jn Wien iſt in der Tat eine Beamteninternationale
arſtanden. Falls dieſe Mißgeburt überhaupt lebensfähig
iſt, ſo iſt damit zu rechnen, daß dieſe neue Beamteninter-
nationale in Kürze ſich als Beamtenfektion der Amſter-
damer Gewerkſchafts internationale eingliedern wird. Weiter
hin iſt mit Beſtimmtheit damit zu rechnen, daß der frei-
gewerkſchaftlich-ſozialiſtiſche ADB. ſeine ganze Lungenkraft
daran ſetzen wird, um den Gedanken der Beamteninternatio
nale in unſerer Berufsbeamtenſchaft vorwärts zu treiben.
Will doch der AD)B. nicht nur unſere Beamtenſchaft in
eine Reihe mit den Arbeiter- und Angeſtelltengewerkſchaften
ſtellen, ſondern auch für die internationalen Gedanken
zugängig machen. Am Ende dieſer Entwicklung ſteht die
Herabdrückung des deutſchen Beamten auf
die priva trechtliche Stellung des Arbeöters
oder Angeſtellten, um die deutſche Beamtenſchaft dann
vollends „ſozialiſtiſch verpräletariſieren“ zu
können. Möge die deutſche Beamtenſchaft, ſoweit ſie aus
Unkenntnis der Sachlage in den Reihen des AD)B. ſteht,
durch einen Maſſenaustritt aus dieſen ſozialiſtiſchen Be
amtenorganiſationen die notwendige Antwort auf die Grün-
dung der Beamteninternativnale geben!

Dr. Erich Schmidt.

weiſe monatelang auf Aburteilung warten müßten, die un
dende Ernährung und die ſchlechte Behand'-
ung.„Weſtminiſter Gazette“ ſchreibt, die Lage im Ruhrgebiet

geſtalte ſich immer ernſter. Die Franzoſen ſchickten
jetzt Tauſende von Arbeitern auf die Straße, beſchlagnahmten
Kohlen und Koks der Fabriken, nähmen Lohngelder weg
und des organiſierten die ebensmittelzu-
fuhr. Durch dieſes Anziehen der Schraube werde ein.
Kompromiß erſchwert, da es die Arbeiter aufreize.
Die Franzoſen beabſichtigten offenbar eine Kapitulg-
tion herbeizuführen, bevor eine Antwort an Deutſche

land erfolgt ſei. t



t u r, an

geſte
deutſchen Behörden bereits beantragt worden.

Jur Flucht Ehßrhardks,

Das Auto in München ermittelt.
Das Leipziger Polizeipräſidium teilt mit;: Der Kraft

wagen, der den Unterſuchungsgefangenen Ehrhardt zur
lucht gedient hat, iſt, wieder mit dem Kennzeichen II A

3347 verſehen, am 17. Juli 1923 in einer Garage in Mün

iſt von den

chen ermittelt. worden Beſitzer des Wägens iſt der Jn-Ferienr Erich Tönjes, geb. am 3. e 1896 zu Eſſen,
r, wie die anderen Mittäter ebenfalls flüchtig iſt. Der

Wagen iſt am 16. Juli zwiſchen 4 und 6 Uhr von Tönjes
und einem zweiten Mann bei den Steyr Automobilwerken
in München, Jſartorplatz 3, in reparaturbedürftigem Zu
ſtande eingeſtellt worden. Tönjes wird beſchrieben als etwa
1176 Meter groß, auffallend ſchlanke Erſcheinung hagerest
Geſicht, bartlos, hellblonde Haare Er trug dunkelgrünen
Sportanzug, Wadenſtutzen. Wahrnehmungen werden an die
nächſte Polizeibehörde erbeten. Tönjes iſt feſtzunehmen.

Die Hausſuchung bei dem Mithelfer Götz zu Leipzig-
Stötteritz hat ein fürchterlich erdrückendes Beweismateriah

(h), nämlich eine neue Strickleiter, ſchwarze Geſichtsmasken,
Stahlhelme, eine Bandſäge und eine Marineflagge zu Tage
gefördert. Jn Hamburg iſt ein Vetter Ehrhardts, der
Kaufmann Karl Ehrhardt, verhaftet worden. Er iſt
verdächtig, bei der Flucht Ehrhardts beteiligt geweſen zu
ſein.

Der Prozeß gegen die Prinzeſſin Hohhenloſhe.

Leipzig, 19. Juli. Wie wir erfahren, iſt es zwar ſo
ut wie ſicher, daß der Staatsgerichtshof auch in Abweſen

t Eh rhardts, des nicht transportfähigen Profeſſor
chlöſſer und des nicht auffindbaren Leutnants z. S. a.

D. Liedig gegen die Prifizeſſin Hohen lohe verhan-
deln wird jedoch ſteht der Termin für den Prozeßbeginn
noch immer nicht endgültig feſt. Nach den neueſten Jn-
formationen ſoll jetzt der konmende Dienstag für die Ver
handlung in Ausſicht genommen ſein, doch iſt noch immer
mit der Möglichkeit einer kurzfriſtigen Verſchiebung des Ter
mins zu rechnen.

Ueber die Behandlung be d n im Unterſuchungs-
gefängnis ſchreiben die „L.

Die Maßnahmen, die von den Leipziger Behörden er
griffe werden, um eine Flucht der in Unterſuchungshaft

findlichen Prinzeſſin Margarete von Hohenlohe-Oehringen,
v perhindern, erinnern an die alte Volksweisheit, daß der

runnen zugedeckt wird, wenn Wir berichteten am
Dontierstag, daß die im Verdacht der Begünſtigung von
Ehrhardts Jlucht ſtehende Prinzeſſin als Unterſuchungs-
gefangene Sträflingskleidung tragen muß und ſich auch

er beköſtigen darf. Heute können wir noch mit
da

die Prinzeſſin dem Unterſuchungsrichter mit ver
bundenen Augen vorgeführt

wird. Jedesmal, wenn die Prinzeſſin zu einer Vernehmung
geht, wird ihr vorher in der Zelle eine Binde um die

ugen gelegt.
Durch dieſe Vorſichtsmaßregel ſoll der Unterſuchungsger“

fangenen jedwede Orientierungsmöglichkeit innerhalb des Ge
fängniſſes genommen werden, ſie ſoll Wege und Verbindungs
türen nicht kennen lernen. cWie deprimierend dieſe Maß-nahme auf die Unterſuchungsgefangene einwirken ma
braucht wohl nicht erwähnt zu werden. Sie wird ſich jeden
falls wie eine Verbrecherin ſchlimmſter Art vorkommen,
die an den Pfahl geführt wird. Es gibt ſehr wohl einen
Ausweg um der Unterſuchungsgefangenen dieſe Art der Vor
führung zu erſparen wenn der Unterſuchungsrächter ſich.

der Unterſuchungsgefangenen in die Zelle bemühen würde.
Bei Kranken findet die Vernehmung auch in der Zelle ſtatt,
warum alſo nicht auch bei denen, wo Fluchtgefahr vorliegt?

Der Parchimer Mord
Eine neue Verhaftung in Berlin.

Berlin, 19. Juli. Jn der Mordſache Parchim, die be-
kanntlich bereits den Staatsgerichtshof beſchäftidt, iſt vor
einigen Tagen in Berlici eine neue Verhaftung erfolgt.
Es handelt ſich dabei um einen Leutnant a. D. Heinz
Köpke, Berlin-Steglktz, bei dem ſeinerzeit wie bereits ge-
meldet, eine Hausſuchung im Zuſammenhang mit dem Par-
chimer Mord ſtattgefunden hat. Köpke wurde damals nach
ſeiner Vernehmung im Polizeipräſidium wieder entlaſſen.
Nunmehr iſt anſcheinend auf Grund neuer Tatſachen ſeine
Fſege und Einlieferung in das Stadtvogteigefängnis
erfolgt.

Brohende schließung der bebensmiltelgeſchäfte

in lüroß-Berin,
„Verlin, 20. Juli. Eine Verſammlung des VereinsBerliner Kaufleute der Kolpnialwarenbranche E. V. beſchaf

tigte ſich geſtern mit der Notlage des Lebensmittel-Groß- und
Kleinhandels. Die Läden des Kleinhandels, die Läger des
Großhandels wären geleert. Aus den Konſignatiocislagern
aus ländiſcher Waren könne nur ein Bruchteil des Bedarfs
entnommen werden, vor allem wegen der ungenügenden Zu
e von ausländiſchen Zahlungsmitteln. Der Lebens
mittel leinhandel ſtehe damit vor dem Zuſammenbruch. Allein
die Gewährung ausreichender Betriebsmittel könne ihn ver-
hindern. Ferner dürfe die Berechnung der Kleinhandels-
preiſe nach den notierten Engrospreiſen nicht weiter als
Wucher angeſehen werden. Dem Konſumenten müßte durch
die Beſchleunigung der bereits angebahnten Maßnahmen
r Wertbeſtändigkeit der Löhne und Gehälter die Zahlung
olcher e ermöglicht werden. Eine Entſchließung.

beauftragte &Gie Verbandsleitung, von den maßgebenStellen durchgreifende Maßnahmen zur Abhang de

augenblicklichen Zuſtandes zu Sollten dieſe nicht
troffen werden, ſo würde. ſich der Verband gezwungen

ehen, in Kürze ſämtliche Läden zu ſchließen.

ertbeſtüncige Beumtengehülter.
Reiſchseinnahmen auf Goldbaſis.

Jn der Frage der Einführung wertbeſtändigen Arbeits-
eidikommens ſtellt die geſtern zwiſchen dem Reichsfinanz-
müniſterium und den Vertretern der Beamten und Staats-
arbeiter getroffene Vereinbarung einen bedeutungs-
vollen Schritt zur allgemeinen Löſung des Problems dar.
Die Regierung hat ſich bereit erklärt, den Stagatsbedienſteten

eine gewiſſe Wertbeſtändigkeit ihrer Einkommen zuzuſichern.
Durch die hierdurch bedingte Mehcaufwendung muß als
natürliche Folge auch eine Vermehrung der Einnahmen des
Staates durchgeführt werden. Der Staat wird alſo ge
zwungen ſein, auch ſeine Einnahmen wertbeſtändiger zu
geſtalten. Die Steuern, Zölle, Abgaben, Tarife der ſtaat-
lichen Verkehrsunternehmungen müſſen vervielfacht werden,
um ſie allmählich auf die verlorengegaugene Goldbaſis wie
der zu bringen. Die jetzt abgeſchloſſenen Verhandlungen
mit den Beamten und Staatsarbeitern baſieren auf der nach
der jeweilig letzten Gehaltsfeſtſetzung eiwa eingetretenen Aen-
derung der Geldentwertung. Die automatiſch Anpaſſung
hat man fallen laſſen. Auf Grund der jeden Mittwoch abend
zu veröffentlichenden Jndexziffer des Statiſtiſchen Reichs-
amtes tritt am folgenden Tage jeder Woche (Donnerstags)
der mkt Regierungs- und Gewerkſchaftsvertretern beſetzte
Achter Ausſchuß zuſammen und ermittelt den jeweiligen Ent
wertungsfaktor. Hüernach werden die Einkommen feſtge-
ſetzt. Für die Staatsarbeiter wöchentlich, für die Bes
amten und Staatsangeſtellten halb monatlich. Das Ge
ſamteinkommen der Beamten wird wie bisher für das lau-
fende Vierteljahr im voraus gezahlt, die ermittelten Teuer
ungszuſchläge werden für die nächſten 14 Tage nachgezahlt.
Die Staatsangeſtellten erhalten am 15. jedes Monats die
Hälfte des Nettobezuges; den Reſt am Monatsletzten. Er
folgt die Feſtſetzung eines Teuerungszuſchlages im Laufe
des Monats, wird ein beſonderer Zahlungstermin einge-
ſchoben.

Dieſes für die Staatsbedienſteten getroffene Abkommen
wird auch auf den Jndex lohn- Verhandlungen der
Gewer kſchaften mit der Privatinduſtrie ſeine
Wixkung ausüben. Allerdings liegen bei der Induſtrie die
Dinge weſentlich anders. Sie beſitzt nicht wie der Staat
ein Produktionsmonopol. Während der Staat Poſt u. Eiſen-
vahntarife, Steuern und Abgaben mit einer einzigen Hand
bewegung um ein Vielfaches heraufſchrauben kann, muß die
Induſtrie alle dieſe Belaſtungen in den Preis der Fabrikate
mit einkalkulieren. Sie ſchwebt in ſtändiger Gefahr, durch
Ueberſteigen der Weltmarktpreiſe den Warenabſatz zu ver-
lieren. Aus dieſem Grunde ſchon werden die Jnderlohn-
Verhandlungen in der Jnduſtrie noch manche Schwierigkeit
zu überwinden haben.

Aus Stadt und Umgebung
Markenbrot 8 700 Mark.

Vom kommenden Dienstag ab wird das Markenbrot
8700 Mark koſten, ein Pfund 85 h iges Weizenmehl 2600
Mark und ein Pfund 859iges Roggenmehl 2300 Mark.

Reichsindexziffer für die 3. Juliwoche.
Die Reichsindexziffer ſtellt ſich nach den Berechnungen

des Statiſtiſchen Reichsamts für den 16. Juli d. J. auf
38 892 (1913-14 Die Erhebung hat in dieſer Woche
erſtmals am Montag ſtattgefunden. Die Steigerung gegen
den Mittwoch der Vorwoche (21 511) beträgt ſomit 34, 30.
Die Teuerung hält alſo weiter an.

Die Löhne in den einezlnen Städten.
Eine Zuſammenſtellung der tarifmäßigen Wochenlö n

der Metallarbeiter im Zeitlohn, wie ſie jetzt vom Statiſtiſchen
Reichsamt für Mai gemacht worden iſt, hat auch noch Be
deutung wegen des Unterſchiedes in den einzelnen Städten.
Am metſſten erhält der gelernte Verheiratete im Weſten, und
dort wiederum in Düſſeldorf mit 141 Tauſend Es folgtBochum mit 132 Eſſen 131, Köln 126, Hagen 116, Mann-
heim 112 Frankfurt a. M. 1045 Jn ziemlichem Ab-
ſtande folgt Berlin mit 100, Karlsruhe 99 Chemnitz 951
Nürnberg und Hannover 83, Dresden, Stuttgart, Halle und
Merſeburg 80, Breslau 77, Magdeburg 7314, Hamburg 64
Tauſend. Jm gewogenen Durchſchnitt gibt dies 102 gegen
25 im Januar.

Neue Vorſchriften für die Barfreimachung.
Ueber die Abſtempelung mit dem Freiſtempel hat das

Reichspoſtminiſterium neue Beſtimmungen in die Dienſt-
anweiſung aufſgenommen. Die damit zu bedruckenden Sen-
dungen können auch innerhalb desſelben Ortes bei geeigneten
Poſtanſtalten ohne Barfreimachungsmaſchine eingeliefert wer
den. Für die Beförderung von der Einlieferungsanſtalt zu
dem Freimachungspoſtamt werden keine Gebühren erhoben.
Die auswärts eingelieferten Sendungen werden mit der
Briefpoſt befördert Die Verpackung iſt Sache des Aufliefe
rers. Sie muß gut und feſt ſein, damit die Sendungen nicht
Kniffe erhalten, die das gerade Durchlaufen durch die Ma-

ſchine verhindern. Sie kann aber auf die einfachſte Art
vorgenommen werden. Die Poſtanſtallen ſollen dabei den
e ſern durch Ueberlaſſung von Poſtſäcken uſw. an Hand
gehen.

Verminderte Jnanſpruchnahme der Gerichte.
Die Jnanſpruchnahme der Gerichte hat im Jahre 1922

gegen das Vorjahr entſchieden abgenommen, bei den bürger-
lichen Rechtsſtreitigkeiten ohne Zweifel wegen der ſteigenden
Koſten. Das Jahr 1921 hatte eine beträchtliche Vermehrung
der Geſchäfte gebracht. 1922 iſt dagegen bei den preußiſchen
Amtsgeriſhten die Zahl der gewöhnlichen Prozeſſe von
783 972 auf 713 841 zurückgegangen, die der Mahnſachen
von 1 570084 auf l 367 236, die der Urkundenprozeſſe von
9334 auf 5324, der Aufgebotsverfahren von 28 594 auf
20 701, Konkursverfahren von 1659 auf 552. Zugenommen
haben dagegen die Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Es
ſtieg die Zahl der Urkunden uſw. von 169 984 auf 237211,
die Eintragungsverfügungen von Grundbuchſachen von
1 403 686 auf 1 603 083. Jn Strafſachen haben die An-
klageſachen wegen Vergehen von 306 552 auf 296 993 und
ebenſo die Anträge auf Erlaß von Strafbefehlen von
484 749 auf 418 172 abgenommen. Die Landgerichte hatten
zwar weniger gewöhnliche Prozeſſe, ſtatt 143 266 nur noch
140 414, mehr aber vor den Kammern für Handelsſacheél,
ſtatt 69 829 74 371. Jn den Strafſachen hatten die Land
gerichte überall weniger zu tun.

Umſatzſtenerpflichtige Mitgliederbeiträge.
Vereinsbeiträge ſind im allgemeinen nicht umſatzſteuer-

pflichtig, können es aber werden, wenn ſie ein Entgelt der
einzelnen Mitgieder für Sonderleiſtungen des Vereins dar-
ſtellen. Ein Urteil des Reichsfinanzhofs erklärt als notwen-
dig für die Umſatzſteuerpflicht, daß die Zahlungen nicht reine
Mitgliedsbeiträge ſind, die ohne beſondere Gegenleiſtung ent-
richtet werden. Es muß ſich vielmehr um Entgelte für be-

ſondere Leſſtungen an das Mitglied ln. Jn dem veran
laſſenden Falle handelte es ſich um einen Keſſellberwachungs

Jedes einzelne Mitglied mußte Beiträge nach dervere in.
Zahl und Größe der überwachten Keſſel leiſten. Wenn auch
dieſe Zahlungen als Jahresbeiträge bezeichnet werden, ſo
ſind ſie in Wirklichkeit doch eine Vergütung.

Darlehen zur Kohlenbeſchaffung an Reichsarbeiter.
Für Darlehen zur Kohlenbeſchaffung an Reichsarbeiter

hat der Rerchsminiſter der Finanzen eingehende Grund
ſätze aufgeſtellt. Sie müſſen mindeſtens 1 Jahr im Dienſte
ſtehen, rerheiratet ſein, einen eigenen Hausſtand haben und
ſich zu Perſonalvereinigungen zuſammenſchließen. Ein drei-
gliedriger Ausſchuß hat die Geſchäfte zu leiten. Dieſe Zweck-
verbände haben die Anerkennung bei ihrer Dienſtſtelle
nachzuſuchen. Sie müſſen mindeſtens 15 Köpfe umfaſſen.
Der Ausſchuß muß die nötige Zuverläſſigkeit und Geeignet-
heit beſitzen. Der Verband muß ſich verpflichten, das ge-
ſamte Darlehen bis zum 1. April zurückzuerſtatten. Als
Höchſtgrenze elten die Beſchaffungskoſten für 20 Zentner
Preßkohlen für Ofenheizung, 50 Zentner Koks für Zentral-
heizung.

Ans dem kirchlichen Leben der Prov. Sachſen.
Berufen und beſtätigt wurden P. Freiherr von Re

ch en ber g-Schartau (Kirchenkr. Burg) zum Pfarrer da-
ſelbſt. Pf. Brunner-lichteritz als Pfarrer in Seegrehna,Kirchenkr. Wittenberg. Geſtorben iſt Pf. „i. R. Behrends-
Gandersheim. Die zweite theol. Prüfung beſtanden die
Kandidaten Kurt Jahr Erich Lotz e und Johannes Voigt.
Ordiniert wurde Predigtamtskandidat Gotthold Bernſtein
als Hilfsprediger in Helbra.
Die Ruhrſpende des Landbundvolkes in der Provinz Sachſen.

Daß ſwuch das Landbundvolk in der Provinz Sachſen
unabläſſig bemüht iſt, die Kampffront unſerer bedrängten
Brüder an der Ruhr und Rhein zu ſtärken und zu ſtützen,
beweiſen die reichlichen Spenden an Geld und Naturalien.
Während der halbjährigen Beſetzung haben die Landbund-
mitglieder in der Provinz Sachſen außer den vielen Gold-
millionen und ſonſtigen Naturalien 25000 Ztr. Getreide
7000 Ztr. Mehl, 47 000 Ztr. Kartoffeln, 167 Stück Vieh,
ſowie Eier, Speck, Gemüſe, Hülſenfrüchte und tauſend andere
Dinge geſammelt, die alle gut und wohlerhalten in großen
Mengen im Ruhrlande eingetroffen ſind.

Der Senior im Ev. Soz. Preßverband.
Seinen 70. Geburtstag feiert am 21. Juli in er-

freulicher Rüſtigkeit des Leibes und der Seele der Senior
im Ev.Soz. Preßverband für die Provinz Sachſen, Pfarrer
Walther-Kirchheilingen, ſeit 30 Jahren Obmann für
die Kirchenkreiſe Langenſalza, Mühlhauſen, Oberorla und
Tennſtedt und ſeit 20 Jahren Vorſtandsmitglied.

1853 in Barby geboren, war er, bevor er ins Amt
trat, Lehrer an der deutſchen evangeliſchen Schule in Ve-
nedig, 1878 Pfarrer in Müllerdorf (Kirchenkreis Gerbſtädt)
und dann ſeit 41 Jahren in reich geſegneter Tätigkeit
in Kirchheilingen (Kirchenkreis Tennſtedt). Ein origineller
Prediger und Zeuge, hat er ſeiner Gemeinde mit Hingabe
an den Alten und Jungen gedient und neben den geiſtlicheu
Intereſſen auch ſtändig die wirtſchaftlichen zu pflegen ver-
ſtanden. Bruderſinn und Bruderpflege ſind unter ſeiner
Pflege erfreulich gewachſen, und wo immer Not vorhanden,
ſtand Kirchheilingen an der Spitze der Hilfeleiſtenden. Neben
der pfarramtlichen Tätigkeit war ihm beſonders die Wirk-
ſamkeit für den Preßverband von höchſter Bedeutnng, weil
er dieſe wichtige Betätigung durch das gedruckte Wort zum
Ausbau des Reiches Gottes von früh an erkannte. Dem vor
bildlichen Kämpfer ſchuldet der Preßverband wärmſten Dank.
Ein goldener Lebensabend ſei dem treuen Jubilar in reichem
Maße beſchieden.

r

Der Lohunraub in Großkahyna.
Die Diebe verhaftet.Wie uns mitgeteilt wird, ſind die beiden Arbeiter

Lindner und Hadamla, die, wie erinnerlich, am 22. Juni
auf der Gewerkſchaft Veſta in Großkayna 48 Millionen Mark
Lohngelder raubten, auf der Dresdner Vogelwieſe verhaftet
worden.

Verunglückte Diebesfahrt.
Ouerfurt, 19. Juli. Hier wurde der Dachdecker Wagner

beobachtet, wie er auf dem ſtädtiſchen Krankenhaufe nachts
das Dach erkletterte, um vom Blitzableiter die Platinſpitze
zu ſtehlen. Polizei umſtellte ſofort das Krankenhaus, wo
rauf Wagner in tollkühnem Sprunge zur Erde ſprang.
Mit ziemlich ernſten Verletzungen wurde er aufgehoben
und ins Krankenhaus gebracht.

Spar und Darlehnskaſſe Großgörſchen.
Großgörſchen, 19. Juli. Am Freitag, dem 13. d. M.

fand eine außerordentliche Generalverſammlung der Spar
und Darlehnskaſſe Großgörſchen ſtatt, zu der 43 Mitglieder
erſchienen waren. Der Vorſitzende des Aufſichtsrates Hey ne
Eisdorf gedachte in ehrenden Worten der langjährigen treuen
Dienſte des verſtorbenen Rendanten und Vorſtandsmitgliedes
Otto Weber. Die Verſammlung ehrte ſein Andenken durch
Erheben von den Sitzen. Als erſter Punkt ſtand a f. der
Tagesordnung die Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes. Pfarrer
Dr. Rem my -Großgörſchen wurde in den Vorſtand ge-
wählt. Der 2. Punkt betraf die Erhöhung der Geſchäfts
anteile, die bisher 5000 Mark betrugen. Bei den heutigen
Geldverhältniſſen reichte die Summe bei weitem nicht mehr
aus, um die Kaſſe nutzbringend zum Wohl der Allgemeinheit
arbeiten zu laſſen. Deshalb wurde der Geſchäftsanteil auf
500 000 Mark erhöht und damit das Verhältnis der Vor
kriegszeit erreicht, wo ein Geſchäftsanteil etwa den
Wert eines Zentners Weizen bedeutete. Der einzelne Ge
ſchäftsanteil hat jetzt einen Kredit von 31750 000 Mark.
Es wurde beſtimmt, daß der einzelne den ihm nach der
Zahl ſeiner Anteile zuſtehenden Kredit nicht weſentlich über
ſchreiten ſoll, da das nur zum Schaden der Allgemeinheit
geſchehen kann. Guthaben in laufender Rechnung werden
augenblicklich mit 1500, Darlehen mit 2400, Spareinlagen mit
jährlicher Kündigung mit 180, mit jähriger Kündigung
mit 200 verzinſt. Die Kaſſenſtunden wurden auf Dienstag
und Freitag abends 8 Uhr feſtgeſetzt. Dringende Ange
legenheiten werden jederzeit erledigt.

Gründung einer bürgerlichen Schutzwehr in Halle.
h. Halle, 19. Juli. Jn einer Verſammlung einer An

zahl nationaler Verbände und Organiſationen wurde nach
eingehender Ausſprache über die kommuniſtiſche Gefahr und
die zu ergreifenden Abwehrmaßregeln der Beſchluß gefaßt,
im Bezirk Ha lle eine Schutzwehr zu bilden, die ſich
ausſchließlich aus nationaldenkenden Männern zuſammen
ſetzen ſoll. Der Zweck dieſer Schutzwehr ſoll ſein: Leiſtung
des Ordnungsdienſtes bei allen Demonſtrationen und Ver
r lirngen der vaterländiſchkgeſonnenen Parteien unter
reiem Himmel und Schutz gegen jede Störung ferner
Schutz des Privateigentums und der Einrichtungen der
vaterländiſchen Parteien gegen Ueberfälle kommuniſtiſcher
und ſozialiſtiſcher Elemente. Jm Bedarfsfalle ſtellen ſich
die Mitglieder dieſer Schutzwehr den Organen des Staates
zuc Verfügung, um alle gewalttätigen und ungeſetzlichen.

Angriffe gegen den deutſchen Staat abzuwehren. Die
Verbände fordern alle vaterländiſchen Männer und Jüng-



nge auf, ſofort und überall Schutzwehren zu bilden als
Abwehr gegen die drohende kommende zweite Revolution
der Kommuniſten und Sozialiſten.

Wiederauſban des Moltkedenkmals.
h. Halle, 19. Juli. Das in der Neujahrsnacht von

Kommuniſten zerſtörte Moltkeſtandbild wird demnächſt
wieder neu erſtehen. Die Einweihungsfeierlichkeiten finden
am 2. September ſtatt, wozu auch General Ludendorff
fein Erſcheinen zugeſagt hat.

Vor einem Mieterſtreik.
Einzelne Bezirke des Mitteldeutſchen Mieterverbandes

in Halle haben beſchloſſen, in einen Mieterſtreik
einzutreten, um den in voriger Woche geſtellten neuem
Forderungen der Haus- und Grundbeſitzer zu begegnen.
Heute hat ſich eine Deputation mit ultimativen Forderungen
nach Merſeburg zum Regierungspräſidenten begeben.

Aus Provinz und Reich
Großfeuer in Eilenburg.

Eikenburg, 19. Juli. Ein heftiges Feuer brach im
Dachſtuhl des Hauſes Dübener Platz h aus, das durch den
u en Sturm ſtark angefacht wurde. Vier Wohnungen

nd vollſtändig verbrannt. Die Bewohner haben nur ſehr
wenig von ihrer Habe retten können. Auch die darunter

enden Wohnungen ſind ſtark beſchädigt. Die Hilfe
leiſtung der Feuerwehr war durch teilweiſen Waſſermangel
ſtark beeinträchtigt. Zudem platzen zwei Schläuche. Nach
dreiſtündiger Tätigkeit war das Feuer gelöſcht dank der
Hilfe, die ein Gewitterregen brachte. Ein Feuerwehrmann
erlitt eine Rauchvergiftung, doch gibt ſein Befinden zu.
keinerlei Beſorgnis Anlaß.

Liebesdrama.
Juli. Hier ſpielte ſich ein furchtbares

Liebesdrama ab. Der bei der Agfa in Wolfen beſchäftihte
Chemiker Dr. Frellſtedt hatte den Beſuch ſeiner Braut,
Hermine Matzſack aus Braunſchweig, empfangen. Während
der Nacht überfiel die Perſon ihren ſchlafenden Geligbten

Deſſau, 19.

und tötete ihn durch drei Schüſſe aus einem Armeerevolver.
Der erſte Schuß hatte den Unglücklichen in die linke Schläfe
getroffen, der zweite ging durch die Lippen, während ein.
dritter durch die Bruſt ihm vollends den Reſt gab. Nach
der Tat, die anſcheinend von den Mitbewohnern nicht gehört
worden iſt, verließ die Matzſack die Mordſtätte nicht, beſtellte,
ſich ſogar in der Frühe noch Kaffee und erſchoß ſich dann
neben der ſchon erkalteten Leiche des Gemordeten. Sie wurde
in den letzten Zügen liegend aufgefunden. Jhr Körper war
noch warm. Wie die Wirtin auszuſagen vermag, hat die
Matzſack ihrem Verlobten, von dem ſie auch ein Kind haben.
foll, bald nach ihrer Ankunft heftige Vorwürfe wegen
Untreue gemacht. Jn der Tat ſoll Dr. Frellſtedt noch ein
zweites Verhältnis mit einer Deſſauerin unterhalten haben.

Das Mädchen aus der Fremde.
Berlin, 19. Juli. Von einem Schwindlerin wurde ein

Dienſtmädchen aus dem Reiche, das nach Berlin kam, um
dort Stellung zu ſuchen, um ſeine ganze Habe gebracht.

Das Mädchen gab ſeinen Reiſekorb mit allem, was es
beſaß und 8 Millionen Mark Wert, zunächſt auf dem Görlitzer
Bahnhof in Verwahrung. Dann machte es ſich auf, um
ſich nach einem Dienſt umzuſehen. Jn der Prinzenſtraße
wurde es von einer Frau angeſprochen, die ihm mit 2 Kin-
dern, einem Mädchen von etwa 9 und einem Knaben von
etwa 3 Jahren, begegnete. Es benutzte die Gelegenheit,
dieſe „Dame“ nach einem Stellennachweis zu fragen. Sie
erklärte ſich auch bereit, der Ortsunkundigen zu helfen,

nd gab ihr gute Ratſchläge. Beſonders empfahl ſie der
remden, ja auf ihren Gepäckſchein zu achten, weil es hier

zu viſele Verbrecher gäbe. Alle vier wanderten nun die
Straße entlang und bogen in die Alte Jakobſtraße ein. Hier
gab die Frau dem kleinen Mädchen einen Wohnungsſchlüſſel
und ſchickte es mit dem Knaben nach Hauſe. Das fremde
Mädchen wies ſie nach einem beſtimmten Hauſe in der Jäger-
ſtraße, wo ſich ein Stellennachweis befinden ſollte. Wenn
es dort ſeßne Angelegenheit erledigt habe, ſolle es zu ihr
nach der Alten Jakobſtraße 190 zurückkommen. Jnzwiſchen
wolle ſie das Gepäck vom Bahnhof holen und es einſtweilen
bei ſich unterſtellen. Das harmloſe Mädchen aus der Provinz
ſchenkte der Dame, die es ja doch vor den Berliner Ver
brechen eindringlich gewarnt hatte, volles Vertrauen, über

ab ihr den Gepäckſchein und ging nach der Jägerſtraße. Dort
and es aber keinen Nachweis und begab ſich nun enttäuſcht

nach der Alten Jakobſtraße zurück. Hier aber mußte es
nach langem Suchen feſtſtellen, daß es einer Schwindlerin
in die Hände gefallen war. Ein Haus Nummer 190 gibt
es nicht, die Alte Jakobſtraße zählt nur 175 Häuſer. Eine
böſe Ahnung trieb jetzt das Mädchen nach dem Görlitzer
Bahnhof. Aber es kam ſchon zu ſpät. Die Dame hatte
das Gepäck bereits abgehoben und war damit verſchwunden.

Aufklärung des Schöneberger Mordes.
Berlin, 19. Juli. Ueberraſchend ſchnell iſt es den Er-

znittelungen gelungen, auch das zweite Kapitalverbrechen
der letzten Tage aufzukläven. Der Täter wurde in den
Kreiſen gefunden, in denen man ihn bald nach der Entr
deckung des Verbrechens ſuchte. Es iſt ein Schlächter
Alexander Hoffmann, ein unter dem Spitznamen „Schlächter
Alex“ bekannter Berliner Schwerathlet von ungeheuren
Körperkräften.

Der ermordete Makler Friedmann hatte, wie wir ſchon,
mitteilten, unter Berliner Sportleuten beſonders den Schwer-
athleten, viele Bekannte und Freunde.
ziehungen ſtand auch zum „Schlächter Alex“. Ein Kampf
zwiſchen dem ſchmächtigen Makler und dieſem Rieſen, wie er
nach dem Ergebnis der Obduktion ſtattgefunden hat, mußte
unbedingt zu ungunſten Friedmanns ausfallen. Der Athlethat denn auch ſein Opfer mit ſolcher Wucht bearbeitet,
daß dem F. u. a. der Kehlkopf vollſtändig eingedrückt wurde.
Das Verbrechen ſteht in der Art der Ausführung in der
Berliner Kriminalgeſchichte einzig da. Auch ſexuelle Mo
mente ſpielen hinein. Es war ein ſchweres Werk, aus 250
Verdächtigen, die in Betracht kamen, den richtigen heraus
zufinden. Nur durch unausgeſetzte Ermittelungen, die Tag
und Nacht andauerten, war es möglich, ſo viel Beweis
material herauszubringen, daß Hoffmann feſtgenomznen wer-
den konnte. Dieſer beſtritt zunächſt ganz entſchieden, mit
dem Verbrechen etwas zu tun zu haben. Unter der Laſt
des Materials mußte er ſich dann dazu bequemen, wenig
ftens einige Punkte zuzugeben. Hierauf bauten die Beamten
weiter auf, und ſo gelang es den Kommiſſaren endlich, den
Athleten zu dem Geſtändnis zu bringen, daß er ſich in dergrie von 7—-8 Uhr in der die Tat ausgeführt ſein mußte,
n der Wohnung Friedmanns aufgehalten habe. Schließ-

lich gab dann auch der Verhaftete zu, daß er än dieſer Zeid
aus Anlaß ſeiner früheren Beziehungen zu Friedmann
mit ihm in Streit geraten ſei. Aeußerungen des Maklers
ätten ihn in eine ſolche Wut verſetzt, daß er ſinnlos auf
n eingeſchlagen haben, ohne zu wiſſen, was er tue.

Die weiteren polizeilichen Feſtſtellungen haben ergeben,
daß es ſich vermutlich um einen Raubmord handelt, daß
andere Dinge nicht in erſter Reihe die Triebfeder zu den
Verbrechen geweſen iſt. Nach dem jetzigen Stande der Unter

chung iſt anzunehmen, daß noch eine zweite Perſon in
kommt die zum mindeſten bei der Wegſchaffung

der Beute behilflich geweſen iſt. Bei erneuten Vernehmungen

Jn näheren Bei

Letzte Depeſchen
Engüſcher Kabineltsbeſchluß.

SDondon, 20 Juli. (Eig. Drahtber.) Im geſtrigen Kabinettsrat wurde beſchloſſen, die engliſche Reparations
politik in 3 Schriftſtücken den Alliierten und Neutralen
mitzuteilen. Die Schröſftſtücke ſind folgende: 1. Eine
Note an Deutſchland, in der die engliſche Regierung zu
dem deutſchen Vorſchlag Stellung nimmt, Deutſchlands
Zahlungsfähigkeit durch einen Sachverſtändigenausſchuß ab
ſchätzen zu laſſen. 2. Eine engliſche Denkſchrift, in der den
Alliierten und Amerika auseinandergeſetzt wird, unter
welchen Geſichtspunkten England eine Löſung des Repa-
rationsproblems für möglich hält. 3. Die Begleitſchreiben
an die Alliierten, in denen die Ententeregierungen auf
gefordert werden, ihre Bemerkungen zu dem engliſchen
Entwurf der Antwortnote zu machen und ſchleunigſt zu
erkennen zu geben, ob ſie bereit ſeien, die engliſche Note
zu unterzeichnen.

Franzöfſche Schikanen gegen italieniſche Jmporteure.

Paris, 20. Juli. „Journée Znduſtrielle“ meldet aus
Madrid, daß der „SobCeil“ ein Proteſttelegramm an
Muſſolini namens der italieniſchen Jmporteure in München
richtete, die ſich darüber beklagen, daß die Franzoſen die
Einfuhr von Früchten, beſonders Zitronen und Melonen
uſw. in das beſetzte Gebiet unterſagten, angeblich, weib
es ſich um Luxusartikel handle; in Wirklichkeit aber,
weil ſie auf dieſe Weiſe die franzöſiſche Produktion gegen
die italieniſche Konkurrenz ſchützen wollen.

Keine Einigungsausſicht in der Tangerfrage.

London, 20. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Ueber den
Stand der Tangerfrage befragt antwortete Bald win
geſtern im Unterhauſe, daß die Vorkonferenz der Sach
verſtändigen, die ſich über die Zukunft Tangers beſprechen
ſollten, bekanntlich auf einen Monat vertagt ſei. Es

liegen zwei Pläne vor der franzöſiſche, der Tanger vor
behaltlos dem Sultan von Marokko, der franzöſiſcher
Vaſall iſt, zuſprechen will und der engliſche, der Tanger
internationaliſieren will. Die Vorkonferenz wurde ver
tagt, damit die Regierungen den engliſchen Plan ſtudieren
können. Baldwin fügte aber hinzu, es beſtehe keine r-
le i Ausſicht auf eine Einigung und die Tangerkon-
ferenz werde ſich wohl kaum verſammeln.

Ein Verbot des Antifaſziſtentages.

Braunſchweig, 20. Juli. Die Antifaſziſtenkundgebungen
der Kommuniſten am 29. Juli wurden laut „Braunſchw.
Landesztg.“ von der Polizeidirektion in Braunſchweig auf
d des Art. 123 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung ve r-

o ten.
Weitere Ueberfälle auf „Bismärcher“.

Berlin, 20. Juli. Das Mitglied der Bismarckgruppe
„Großadmiral von Tirpitz“ Bruno Aehme d wurde am
11. Juli abends von einem Trupp der kommuniſtifchen
Jugend überfallen. Es wurde ihm das Bundesabzeichen
geſtohlen: dann wurde ihm mit Fäuſten ins Geſicht ge
chlagen. Nur unter dem Schutze von Polizeibeamten konnte

der Ueberfallene ſeine Wohnung aufſuchen. An demſelben
Tage wurde der Bismärcker Adolf Friedrich von den
Kommuniſten Stange und Wegener überfallen. Friedrich
ſchlug den Stange nieder und entriß ihm den Dolch.
Beide Kommuniſten wurden feſtgeſtellt.

hat ſich der verhaftete Schlächter Hoffmann in Widerſprüche.
verwickelt, ſſo daß ſeine Angaben in ſeinem Geſtändnis nicht
als voll glaubwürdig erachtet werden können. Die Ermitty
lungen der Kriminalpolizei, die von den Kommiſſaren Geißel
und Johannes Müller geleitet werden, geſtalten ſich bei dem
Kreiſe der in Betracht kommenden Perſonen und vor allem
deshalb ſehr ſchwierig, weil vielfach verſucht worden iſt,
die Bemühungen der Behörde zu erſchweren. So mußten
mehrere Perſonen feſtgenommen werden, weil ſie den ver
hafteten Täter Hoffmann gewarnt und ihm Schutz und Hilfe
haben angedeihen laſſen.

Liebesdramag in München
München, 19. Juli. Jn der Türkenſtraße 32 in

München verletzte der Jngenieur Anton Betzenhauſer, wie
gemeldet wird, ſein dreijähriges Kind ſchwer durch
einen Revolverſchuß, brachte dann ſeiner Geliebten, der
29jährigen Kontoriſtin Elſe Schmidt einen tödlichen Schuß
bei und tötete ſich ſchließlich ſelbſt durch Kopfſchuß. Auch
das Kind dürfte kaum mit dem Leben davonkommen. Die
Tötung erfolgte im gemeinſamen Einverſtändnis, da ſich
einer neuen Heirat des in Scheipung befindlichen Jn-
nieurs Schwierigkeiten in den Weg ſtellten.

Rätſelhafter Tod eines Militärattaches.
Paris, 19. Juli. Der Militärattache der tſchechoſlo-

wakiſchen Geſandtſchaft in Berlin, Oberſt Emil Hondl, iſt
Dienstag in ſeinem Hotelzimmer tot aufgefunden worden.
Hondl war vor 14 Tagen in Paris eingetroffen und in
einem Hotel in der Rue de Lille abgeſtiegen. Er hatte die
Abſicht, ſeine Reiſe nach den Pyrenäen fortzuſetzen und
bereits das Billett zu dieſem Zwecke gelöſt. Vorher hatte
Hondl mit einigen Landsleuten diniert und kehrte ſehr ſpät
zns Hotel zurück. An ſeinem Benehmen war nichts Auf-
fälliges zu bemerken. Als er Dienstag nachmittag ſein Zim-
mer noch nitht verlaſſen hatte und auf Klopfen an der Tür
keine Antwort gab, wurde das Zimmer gewaltſam geöffnet.
Hondl lag im Hemd auf der Erde. Auf dem Kiſſen des
Bettes waren gelbe Flecken zu ſehen. Auf dem Nachttiſch
ſtand ein Glas, in dem noch der Reſt einer weißlichen
Miſchung zu bemerken war. Auf einem anderen Tiſch lagen
in vollkommener Ordnung Wäſche und Kleider des Toten
und eine Geldtaſche mit 3870 Franken, mehreren deutſchen,
tſchechoſlowakiſchen und anderen Banknoten. Ein Selbſtmord
ſcheint nach der Feſtſtellung der erſten Unterſuchung ausge-
ſchloſſen zu ſein. Man nimmt an, daß Hondl vergiftet
wurde, oder an einem Schlaganfall geſtorben iſt.

e —wöä—
Deviſenmarkt.

Berlin, 19. Juli. Der durch die Polizeipolitik der
Reichsbank unvermeidliche Konflikt iſt heute zum Ausbruch
gelangt. Daß zu den hieſigen amtlichen Deviſenkurſen, die
weit unter den Auslandskurſen liegen, kein Menſch Deviſen
abgibt, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß darüber eigentlich kein
Wort zu verlieren iſt. Daß ferner bei der winzigen Zuteilung
durch die Reichsbank die Reflektanten immer ſteigenden
Ueberbedarf anmeldeten, iſt ebenfalls eine ſelbſtverſtändliche
und längſt vorausgeſagte Folge der Polizeimaßnahmen der
Reichsbank. Die Wirtſchaft läßt ſich eben nicht vom grünen
Tiſch aus von Juriſtenweisheit reglementieren. Auf der
anderen Seite muß betont werden, daß die Nachfrage heute

ein ſolches Uebermaß zeigte, daß zur Bezahlung der an
gemeldeten Deviſenorders der geſamte rieſige Notenumlauf
des deutſchen Reichs nicht ausgereicht haben würde. Die
Banken haben ſich alſo nicht an das Perlangen der Reichs
bank gekehrt, daß für jeden Deviſenkauf die volle Deckung
bei ihnen vorhanden ſein müſſe. Durch die ſtarke Unter
wertigkeit der hieſigen amtlichen Notierungen iſt aber eine
künſtliche Nachfrage (ſicher auch des Auslands) entſtanden,
die die unbedingt nur ganz kurze Zeit ſich bietende Ge
legenheit zum Hamſtern billiger Deviſen nicht verſäumen
will. Die Zuteilung von o iſt nun heute von den Banken
zur Verfügung geſtellt worden, und die Reichsbamt
hat mit Einſtellung des Wechſeldiskonts und
der Lombardierung von Waren und Effekten
geantwortet.

Heute finden nun Beſprechungen zwiſchen der Reichs
bank und den Großbanken ſtatt, um über die Beilegung der
herrſchenden Differenzen zu beraten. Das bisherige Syſtem
des Deviſenhandels als ReichsbankMonopol kann wohl kaum
länger aufrecht erhalten werden. Es iſt zu bedauern, daß
weder bei der Reichsbank noch bei der Bankwelt anſcheinen?
das nötige Sachverſtändnis zur Meiſterung der überaus
ſchwierigen Deviſenfrage vorhanden zu ſein ſcheint.

An der Londoner Deviſenbörſe machte ſich ſchwächer
Stimmung für die Mark und beſſere für den Frank geltend
Angeblich ſollen die Ausſichten für eine engliſch-franzöſiſch
Verſtändigung (natürlich auf deutſche Koſten!) ſi ebeſſer
haben. Newyork ſandte Dollarparität 307700 bie
320 000!

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 19. 7.
Amſterdam 85 386—85 814, Kopenhagen 34 304

38 496, Stockholm 57 855--58 145, Rom 39336,50 9383, 50,
London 997 500 1002 500, Newyork 217 455218 545,
Paris 12 768 12 832, Zürich 37 905— 38 095, Prag 6503 50

6536, 50. e(Dieſe Kurſe ſtehen natürlich nur auf dem Papier!)
Effektenmarkt.

Berlin, 19. Juli. Die Tendenz für Effekten war in
Bankkreiſen am geſtrigen börſenfreien Donnerstag ausge
ſprochen feſt. Es überwiegen bei weitem die Kauforders
Das Publikum ſcheint ſich aber etwas ſtärker am Effekten-
kauf betelligen zu wollen. Beſonders bemerkenswert iſt
die Tatſache, daß die am Mittwoch ſehr geſpannt geweſene
Lage am Geldmarkt eine Erleichterung erfahren hat.

Halleſche Börſe vom 19. Juli.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankver., alte 130 T, Hall. Pfännerſchaft 1100
T, Riebeck Montan 5000 T, Werſch.- Weißenfels 8 000 T,
Ammendorf. Papier 650 T, Aktienmalzf. Könnern 390 T.
Eilenburger Kattun 850 T, Eiſenwerk Brünner 500 T,
Halle Zimmerm., St. 170 T, Hall. Maſchinenfabr. 950 T,
Moritz Jahr, Gera 200 T, Gebr. Jentſch 750 T, Glauziger
Zucker 1850 T, Wilh. Kathe 610 T, Körbisdorfer Zucker
1700 T, Kyffhäuſer-Hütte 290 T, Gottfried Lindner 600 T,
Wegelin und Hübner 399 T, Zuckerraffin. Halle 630 T
Halle-Hettſtedt Lit. A 550 T, Halle-Hettſtedt Lit. B 550 T.

(T Tauſend.) gFerner wurden gehandelt Cäſar u. Loretz 440--470 000,
Bernbg. Saalm. 250 320 000, Hanfimport 220--195 000,
Veſter 250 335 000.

G. Beſter A.-G., Halle.
Die Geſellſchaft beruft eine Generalverſammlung ein,

die über einen Antrag auf Kapitalserhöhung bis zu
Millionen Mark Stammaktien und 300 000 M. Vorzugsaktien
beſchließen ſoll.

Produktenmarkt.
VBerlin, 19. Juli. Tendenz ſehr feſt, namentlich für

Roggen, Gerſte und Hafer. Preiſe weiter ſteigend. (Nicht
amtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 70- bis 73 900, draht-
gepr. Haferſtroh 57- bis 61000, bindfgepr. Weizenroggen-
ſtroh 65- bis 66000, loſe u. geb. Krummſtroh 58- bis
59 000, Häckſel 88- bis 92000, handelsübl. Heu 41- bis
46 000, gutes Heu 49- bis 53 000, Biertreber 248 000,
Treber 238 000, Haferſchalen 230 000, Haferkleie 225000,
Strohmehl 205000, Palmenkernſchrot 237 000 für 50 Kg
einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 r
ab Station: Weizen märk. 740- bis 760 000, Roggen, märk.
560- bis 590 000, Sommergerſte märk. 640- bis 650000,
Wintergerſte, neue 625- bis 635 000, Hafer märk. 610-
bis 630 000, Mais loko Berlin 675 000, Weizenmehl pro
100 Kg frei Berlin 2000 000—-2 300 000, Roggenmehl pro
100 Kg frei Berlin 1 700 000—1 950 000, Weizenkleie 360-
bis 380 000, Roggenkleie 340- bis 350 000, Raps 850- bis
900 000, Erbſen, Viktoria 1100000 bis 1 300 000 kleine
Speiſe- 850- bis 950 000, Futter- 650- bis 700 000, Pe-
luſchken 650 000, Ackerbohnen 480- bis 500 000, Wicken
550- bis 600 000, Lupinen, blaue 450- bis 500 000, gelbe
550- bis 600 000, Rapskuchen 475- bis 525 000, Trocken-
ſchnitzel 230- bis 240 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 380-
bis 400 000, Kartoffelflocken 500- bis 525000.

Berliner Häuteauktion, 2. Tag.
Die Fortſetzung der Verſteigerung erfolgte bei gutem

Beſuch, aber nach vorſichtigerer Abgabe von Geboten. Die
Preiſe waren im allgemeinen um 100 Prozent höher. Es
erzielten Kalbfelle, Berliner, bis 9 Pfd. ohne Kopf 66 800,
do. mit Kopf 61- bis 614100; do. über 9 Pfd. ohne
Kopf 69 950 do. mit Kopf 65800—67 600, Schleſiſche Kalb
felle erzielten bis 9 Pfd. ohne Kopf 72000--73 200, mit
Kopf 64 600--71 000, do. über 9 Pfd. mit Kopf 75 000
bis 75 900, Roßhäute 710 000—1 360 000, Schaffelle, volle
wollig 58 000, do. halblange 59 800, do. kurzwollige 46 000,
Die Preiſe verſtehen ſich je Pfd., außer bei Roßhäuten
je Stück in Mark.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 19. Juli.
Auftrieb: 98 Rinder (12 Ochſen, 27 Bullen, 10 Kalben,

49 Kühe), 468 Kälber, 256 Schafe, 415 Schweine, zuſ.
1237. Preiſe für 1 Pfund Lebendgewicht (in 1000 Mk):
Ochſen: 1. Kl. 25—26, 2. Kl. 23--24,90. 3. Kl. 20-22, 90.
Bullen: 1. 24 25, 2. 22,50 23,90, 3. 20 22,40, 4.
18 19,90. Kühe: 1. (Kalben) 25--26, 2. 25--26, 3. 21
bis 24,90, 4. 17,50 20,90, 5. 13--17,40. Kälber: 1.
2. 35 38, 3. 32 34490, 4. 22,50--31, 90. Schafe: 1.
26,50 27, 2. 24 27,40, 3. 15--23,90. Schweine 1. 41
bis 41,50, 2. 41,50--42, 3. 37--40,90, 4. 30—36,90, 5.
30 36,90. Geſchäftsgang: Rinder und Schafe langſam, Kälber
und Schweine mittelm. Ueberſtand: 15 Rinder, davon
Ochſen, 5 Bullen, 7 Kühe, 39 Schafe. Die Stallpreiſemüſſen der Notiz vom vorigen Markt entſprechend je nach
Qualität für Rinder 20 Proz., für Kälber und Schafe
18 Proz., und für Schweine 16 Proz. darunter liegen.

Goldzollaufgeld.
Für die Zeit vom 25. bis 31. Juli 1923 einſchließlich

beträgt das Goldzollaufgeld 4139 900 v. H.
v

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
AnzeigenH. Kegler. Sport: Hochheimer.
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Bogelsberg.

Amerikanisches i 1920
by Carl Duncker, Berlin.

[3] Nachdruck verboten.
Solange der Schech anweſend war, verhielt ſich alles

ehrfurchtsvoll ſchweigend. Aber kaum war der Zeltvorhang
hinter ihm gefallen, da ſchien ein Narrenhaus geöffnet
zu ſein. Die Männer raſten und brüllten, die Frauen und
Kinder trillerten wie Querpfeifen und der vierbeinige Chorus
gefiel ſich in den wildeſten Diſſonanzen. Sidi Marik aber
ſtand mitten drin und wünſchte ſich in dieſem Augenblick
auf die Spitze der höchſten Palme oder auf den nächſtge-
legenen Fixſtern. Die braune See da vor ihm, aus der ihm
Wolken von Hammelfettduft entgegenſchlugen, raſte wie wahn-
ſinnig und ſchien ihn als Opfer verſchlingen zu wollen.

„O Herr, o Sidi Marik, was haſt du getan?! Dazu noch
mit dem weiſeſten und klügſten der Schechs, den Allah er-
halten möge hundert Jahre lang. Welch Zauberei haſt du
gemacht, um ſeinen Verſtand zu verwirren? O, Sidi Marik,
auch dein Geiſt ſcheint verwirrt. O Sidi Marik, Sidi
Marik Sidi Marik tat das Notwendigſte, was er
in dieſem Augenblick tun konnte; er zog die Stummelpfeife
heraus und ſtopfte ſie gemächlich. Gierige Beduinenaugen
ſahen ihm zu, wie er den wie ein goldiges Frauenhaar
ſchimmernden Tabak in den Kopf ſchob. Dann ging der
Weiße auf die Gefangenen zu, die ſich zum Teil nieder-
gekauert hatten. Auch ſie begriffen den ungläubigen Hund
nicht, aber beſſer war es jedenfalls, ſeine Haut durch die Für-
ſprache eines Rumi zu behalten, als ſie durch die Ungnade
eines Glaubensgenoſſen zu verlieren. Als Sidi Marik ſich
ihnen näherte, erhoben ſie ſich höflich. Es waren ihrer neun,
ſchöne, ſchlanke Leute mit etwas wüſten Geſichtern. Jhre
Genoſſen hatten Ferſengeld gegeben und zwei der An-
weſenden waren ganz leicht verwundet. Der eine hatte eine
Schramme an der Wange und der andere einen Prellſchuß an
der Schulter.

„Jhr ſeid frei!“ ſagte Sidi Marik ſehr ernſt und
würdevoll.

„Du ſagſt es,“ gab der eine zurück, ein älterer Mann,
der der Sprecher zu ſein ſchien. Damit war das große
Drama vorläufig erledigt. Aber auch ringsum hatte ſich
die Sache mit einem Schlag gewandelt. Das brandende
Menſchenmeer, das noch vor wenigen Minuten um ſeine
Opfer geraſt hatte, ſchien auf einmal geglättet zu ſein. Mehr
noch, die Gefangenen, denen man eben noch nach den
Gurgeln getrachtet, ſchienen auf einmal mehr zu gelten
als Vater und Bruder. Bald ſtand Er-Rahmen vor dem ſangen
Flibuſtierkapitän von der Gegenſeite und pries den Tag,
der ihm den lieben Beſuch ins Zelt geführt.

„Aſad allah babhkum! Möge Gott deinen Tag glücklich
meſchen! Er ſchenkt mir die Gnade, dich in mein be
ſcheidenes Zelt führen zu dürfen.“

Auch die anderen Herren von der feindlichen Partei
waren im Nu vergriffen und die leer Ausgehenden ſtürzten
ſich auf die Leute der Karawane und nach einer halben

Stunde bot die Oaſ edas Bild einer großen Volksverbrüde-
rung und Sieger und Beſiegte ſchwelgten in Bergen von
Kuskus und Hammelfleiſch.

Sidi Marik überſah dieſes ins Afrikaniſche überſetzte
Wallenſteinſche Lager mit gemiſchten Gefühlen. Er kannte
ſeine Pappenheimer. Nachher, wenn der Beſuch fort war,
dann würden ſie ihm ſchon den Kopf waſchen. Jn aller
Form und Gehörigkeit natürlich, dafür würde der Schech
ſchon ſorgen. Aber die Herren hatten eine Art, ihre An
ſichten unter das Publikum zu bringen, daß ihm jetzt ſchon
ganz unbehaglich zu Mute ward. Die Sonne neigte ſißxh.
gegen Weſten und wie lange pupurſchwarze Striche liefen
die Schatten der Palmen über das Gras der Oaſe. Der Schech
war nicht wieder zum Vorſchein gekommen, dafür aber ſtand
Said Jbrahim neben dem Gaſt und hatte ſein freundliches
Lächeln wie ſonſt hervorgeholt. Nur ein ganz klein wenig
Jronie war noch darin.

„Jch bin müde, Said,“ ſagte Sidi Marik, „und will
ſchlafen gehen. Aber vorher möchte ich meine Karawanen-
leute ablohnen, damit ſie morgen mit dem Früheſten zurück
kehren können.“

Es gehört die ganze Geduld eines mit allen Waſſern
gewaſchenen Afrikaners dazu, um bei dieſem Geſchäft nicht

Aber Sididreimal vor Wut und Empörung zu platzen.

Mariks Nerven waren geeicht. Es war ein infernaliſches
Bild, dieſe ſchwarzen und braunen Geſtalten beim Schein der
Feuer herumtanzen, geſtikulieren, Bauchwellen und Purzel-
bäume machen zu ſehen. Verzweiflungsvolle Schreie tönten
dazwiſchen, als ob irgendeiner Mutter das Kind durch
einen Löwen geraubt worden wäre.

„O Herr, daß Allah dir ein langes Leben ſchenke; aber
du wollteſt mir doch das Doppelte geben!“ Sidi Marik be
trochtete den langen Fellata ungerührt. „Es ſei dir geſchenkt,

wenn du aber deinen Rücken für breit genug
hältſt.

„O Herr, du biſt grauſamer, als der große Herr
des Beled, als Aſad, der Löwe. An Geld wollteſt du mir
das Doppelte geben, nicht Prügel.“

„Geld habe ich nicht, aber Prügel genug,“ ſagte Sidi
Marik trocken, „du konnſt ſogar die dreifache Menge haben.
Da haſt mehr bekommen, als dir zuſteht.“

Jſaui zog ſich gekränkt zurück, um gleich darauf in
ſicherer Entfernung ſeinen Leidensgenoſſen zu erzählen,
daß Sidi Marik nicht ſo dumm ſei, wie er ausſehe.

„Der Allmächtige und Allbarmherzige will nicht, daß
der Fremdling übervorteilt werde,“ warf beſcheiden und
doch voll Zuverſicht ein Anderer ein, deſſen Geſicht nur
allzu deutlich auf Papa oder Mama Nigger hindeutete.“

„Darum nimm deine Beine unter den Arm und fleucht
von hinnen, Moho, ſonſt könnte ich mich in einer Weiſe
freigebig zeigen, die gerade dir nicht paßte.“

Es ging ſchon auf Mitternacht, als das Geſchäft endlich
erledigt war. Sidi Marik erhob ſich müde wie ein Hund.
Er hatte ſich nicht übers Ohr hauen laſſen und dennoch
mit Bachſchich nicht gezeigt. Warum auch nicht? Die Leute
wo ren willig geweſen, ſo gut es eben ging und ihr Anſpruch,
nicht groß. Ein paar Kröten mehr machten ſie glücklich,
manchen glücklicher wie einen Weißen das große Los. Er
vercbſchiedete ſich herzlich von den Gefährten der letzten
Wochen, ging noch einmal an die Feuerſtätten, faſt träumend
vor Müdigkeit und tauſchte noch ein paar Grüße. Die Träger
wollten ſchon vor Sonnenaufgang nach der Heimat auf-
brechen. Sie wunderten ſich freilich, daß der Transport
nich. bis zum nächſten franzöſiſchen Grenzpoſten ging, aber
ſchließlich konnte es ihnen ſelbſt ſo nur recht ſein.

(Fortſetzung folgt.)

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 22. Juli 1923 (8. n. Trinit).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Mittel
deutſchen Verband ev. Arbeiter und Arbeiterinnen.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Heinemonn.

Fungfrauen-Verein d. Vaterl. Frauen- Vereins
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1)

Verſammlung Sonntags und Dienstags,
abends 8 Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat“.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde
Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Evang. Männer- und Fugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an

der Geiſel 5. Paſtor Angermann.
Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor

Angermann. 9--10 Uhr: Spielabend.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag. Chorgeſang fällt aus.
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlung ander Geiſel 5. Paſtor Riem. s
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kragzenſtein.

Meuſqhau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Vikar Friedrich.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarchauſe.

on dern

Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangel Vortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.

Die billiqenreiſe
MMceus SIoOIfK G e
Sie werden nicht eweaſchen,
ſie uneauber ſmd, daher ſmad
ſie Vorteilhafter umd bilüoer

els Leinenweſche.
auotverkautsstelle:

Paul Schultze Sohn,
Merseburg, Gotthardtstr. 4.

In

s

nur Mit

fortoeworfen, wenn

vreKasslererin
sicher im Rechnen, mit guter
Handschrift, für sofort evtl. später

gesucht. Gefl. Angebote an

H. TAITAAMerseburg. Neumarkt 18.

Regiſtraturen
Leichtes Ablegen und Wiederfinden

Beste Raum-Aus nutzung

ORGA A. G., GESCHAFTSS TELLE HALLE, HERMANNSTR. 28 FERNRUF 4486

Rerfteigerang.
Sonnabend, den 21. d. Mis, ab vormittags

'/210 Uhr verſteigere ich im Gaſthauſe Zur Funken
5 burg“ hier öffentlich meiſtbietend gegen bar u. a.

2 neue weiß lackierte Kücheneinrichtungen (7-tei-
lig) Vertikow, Küchenſchrank, Eisſchrank, Tiſche,
Stühle, Bettſtelle m. Mtr., Gebett Federbetten,
gr. Sprungfeder und 3 dreiteilige Auflegematratzen,
Nähmaſchine, Kanonen- und Grudeofen, andere
Wirtſchaftsgegenſtände; großer Handwagen, „Opel“
Hilfsmotorrad 1 Ps, fahrbereit; mehr. Revolver
(an Waffenſcheinbeſitz.); Kleidungsſtücke, Schuhe.
Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg,

Gröbte Zeitersparnis

Sonntag, den 33. Juli 1923 (8. n Trinit).
Vorm. 10 Uhr Paſtor Jentzſch.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend, von 5 und 8 Uhr an:

gelegenheit.

Sonntag, den 22. Juli 1923
Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit; 7 Uhr:

Beicht-

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahna Gebisse
kauft

v. heeringen

aus Metall und tHolz, sowie

Oelgrube 7.- O. scholz W w.,
Frühmeſſe mit Predigt; 9.30 Uhr Hochamt mit Gotthardtstr. 34.

Verbrennungs- Särge

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg-Magazin von

SMernseburg
Telephon 458.

Hartoßſt-Dernachtung!
Der diesjährige Obſtanhang des Rittergutes

Witzſchersdorf ſoll Dienstag, den 24. Juli 1923.
nachmittags 5 Uhr, im Plato' ſchen Gaſthof
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.

R. Schneider.

großes lage

Predigt; 2 Uhr: Andacht.
Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Neu-Röſſen 8Uhr: Gottesdienſt mit Predigt

in der Kirche; 10 30 Uhr: Heil. Meſſe mit Predigt beiin der Schule. WHeilkraft

Hoor-
bäder von ausgezeichneter

Rheuma,
Jſchias, Frauenleiden.

Ein Waggon echt

Aale für
Ausgek,

Dumenßuar

Tücht. älter. Mädchen

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-

Schmiedeberger Moor-
erde friſch eingetroffen.

Johannisbad, Tel. 576.

Vogelbauer mit Ständ
(Rußbaum) u. ein Hebe-
baum zu verkaufen. Wo
Zu erfrag. i. d. Exp. d. Bl.

Kilo Mk. 75 000.
(ohne grau).

Dunkle Farben bedeutend
höher.

Alfred Kluge, Friſeur.
Merſeburg, Bahnhofſtr. 58.

gemäßem Lohn ſofort od. ſpäter geſucht. Bücher-Kanf!
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

günſtig.

Herren- und
Damen RäderSchmidt,

Ich ſuche zu kaufen:
Mevyers Lexikon 6. Aufl.,
Ffuchs, Sittengeschichte.

Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

reldit möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Leipzig, Kloſterg. 16

Unabhängige

Frau od. Fräulein
für ältere Dame geſucht.
Offerten unter 472/23 an
die Exped. d. Bl. erbeten

Hanawörte buchd. Natur
wissenschaften, 1obände
Brockhaus Lexikon 1901
bis 1908 u. alle anderen
Bücher sowie ganze
Bibliotheken.
a M nhr n Rüssen

Gie ſparen Geld
Fahrrad gummi

Laſſen Sie ſich
gratis

Preisliſte ſenden.
Emil Levy, Hildesheim.

9 HERNMNICKE 0
Burgstrasse 14

O Ruf 323 u. 722 O
bei Leipzig

Vertreter
für Schuhputzmittel, Seifen
und Wachſe aller Art, von
leiſtungsfähigem, in der
Rähe befindlichem Werk

C. A. Klemm
Fernspr. 22096 I i i I Neumarkt 26

Mädchen
im Alter

geſucht. Ang. u. Mr 471/23 Violinen
an die Expedition dieſ. Ztg. Mandolinen

Lauten
Herzens Wunſch! Guitarren

Jg. Wann, 24 Jahr, in
ſicher. Lebensſtllg., wünſcht
mit liebem herzensgutem

Saiten aller Art
Sämtl. Zubehör

für alle Instrumente
Versand nach auswärts.(Richttänzerin)

v. 18--22 J. in
a

O unter 470/23 an die Ge

Briefwechſel zu treten zw
ſpäterer Heirat. Diskretion
Ehren ache. Off. mit Bild

Alleinvertretung der
Revale-Tonveredlungs-A.-6.

ſchäftsſtelle dieſes Blattes. herlin.
Habe laufend

Pferdedünger

Albrechtſtr. 21, Tel. 6821

Ausführliche Broschöre üöver „Revaio“ bitte zu
verlangen

en Sran Danzen e Meodaas
abzugeben. tötet zWange vage schwaben reſtlos Nicolchwab,

Zentr.-Drog. Kupper, Markt 17.
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Beilage zu Ar. 168 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 20. Juli 1923

Um den wertbeſtäündigen bohn,
Der wertbeſtändige Lohn gelangt bei uns in dem

Augenblick zur Einführung, in dem auf der Wirtſchaft ſchon
ganz erhebliche Laſten ruhen. Es ſei erinnert an den ſchon
Monate dauernden Leerlauf der meiſten Betriebe, der des-
halb ſo verluſtreich iſt, weil die allgemeinen Unkoſten durch
ihn kaum verringert werden; die Dollarſchatzanweiſungen
ſollen nochmals aufgelegt werden: Handel und Gewerbe
ſollen die Garantie für die Zahlung neuer Reparationen
übernehmen; ſie ſollen neue Beſitzſteuern zur Finanzierung
des Ruhrunternehmens tragen uſw. Eine neue allgemeine
Lohnerhöhung ſoll alſo gerade in dem Augenblick vor-
genommen werden, in dem wie auf der Generalver-
ſammlung zweier bedeutender Werke wie des Phönix und
der Rheiniſchen Stahlwerke hervorgehoben wurde die
Betriebskapitalien auch der ſolideſten Unternehmen faſt ganzz
aufgezehrt ſind. Auf eine Erhöhung des Grundlohnes läuft
nämlich die ganze Bewegung hinaus, wenngleich offiziell
angegeben wird, daß unter den jetzigen Verhältniſſen der
Friedenslohn nicht erreicht werden könne. Nun dürfte aber
feſtſtehen, daß die reale Kaufkraft der Löhne ſeit Kriegs-
ende im großen und ganzen erhalten geblieben iſt: wie ge
naue amtliche Ermittlungen aus der Berliner Metall
induſtrie, aus dem Bergbau, aus der chemiſchen Jnduſtrie
uſw. ergeben haben, ſind in den letzten Jahren die Tarif-
ſätze, zu denen aber noch Akkordzuſchläge, ſoziale Zulagen
uſw. kommen, durchſchnittlich höchſtens 3 bis 4 Prozent;
hinter dem Jndex zurückgeblieben. Wenn trotzdem wert
beſtändige Löhne gefordert werden, ſo überſieht dieſe Forde-
rung, daß dieſe Art Entlohnung niemals die Zeitſpanne
zwiſchen Tarifabſchluß und Lohnauszahlung, die je nach
Größe des Betriebes mehrere Tage umfaſſen muß, in Weg-
fall bringen kann; gleichzeitig läßt ſie aber auch die öſter-
veichiſchen Erfahrungen außer Acht, die zeigen, daß die
/Arbeitnehmer von dem wertbeſtändigen Lohn, ün Oeſter
reich Jndexlohn genannt, keinen Vorteil hatten. Auch in
Deutſchland wird es dahin kommen, daß der Jndex
irgend ein Jnder muß der wertbeſtändigen Entlohnung zu
grunde liegen nicht mehr die Grundlage für die Ver
dienſthöhe der Arbeiterſchaft bildet, ſondern daß er zur
Richtlinie der Verkaufspreiſe der Gegenſtände des
täglichen Bedarfes wird. Der Jndex wird von einem Lohn-
beſtimmungsinder zum Preisbildungsindex; er intereſſiert
viele Produzenten und Händler in höherem Maße als
die Arbeitnehmer; er wird nicht den Lohn gemäß der
eingetretenen Teuerung aufbeſſern, ſondern ihn im Gegenteil
gemäß der durch ihn erzeugten zuſätzlichen Verteuerung
herabdrücken. Zu dieſer Entwicklung zwingen vornehmlich
unſere ganz ungeſunden Produktionsverhältniſſe. Während
nämlich zu Zeiten einer normalen Produktion das billigſte
Preisangebot die Höhe der übrigen Preiſe beſtimmt, richtet

ſich bei unzureichender Erzeugung, wie wir ſie ſchon ſeit
Jahren haben, der Preis ſtets nach dem höchſten Satz.
Die Konjunkturausnutzung, die bisher die Ausnahme war

ſeit Kriegsende haben die Preiſe Deutſchlands faſt ſtets
unter den Weltmarktpreiſen gelegen wird ſpäter die
Regel werden. Und zwar hauptſächlich deshalb, weil die
wertbeſtändige Jndexentlohnung dem Verbraucher Arbeit-
nehmer und Verbraucher ſind eins den Willen zum
Widerſtand gegen Auswüchſe in der Preisbildung nimmt,
und weil er ihm die Tatſache verſchletert, daß die Höhe
der Geſamtentlohnung untrennbar verbunden iſt mit der
Höhe der Geſamtproduktion.

Soziale Probleme können niemals durch Verordnungen
gelöſt werden. So auch nicht die Lohnfrage. Dieſe hängt
davon ab, daß in Deutſchland trotz der eigentlich vor-
handenen großen Arbeitsloſigkeit faſt alle Menſchen noch.
„arbeiten“; das bedeutet aber, daß der Lohn des Einzelnen
um einen Betrag geringer iſt, der an diejenigen gezahlt
wird, die eigentlich arbeitslos ſind, trotzdem aber „Be—
ſchäftigung“ haben. Hier liegt der Kernpunkt des Lohn
problems des Deutſchland der Nachkriegszeit.

Neue böhne und Preiſe im milteldeutſchen
Braunkohlenbergböau,

Am 16. Juli fanden in Berlin für die unbeſetzten Koh-
Ilenbergbauvereine Lohnverhandlungen ſtatt, die zu einer
Einigung führten. Nach ihr werden die Löhne der Berg-
arbeiter für die Zeit vom 17. big einſchließlich 22. Juli um
40 Prozent, die ſo erhöhten Löhne für die Zeit vom 23.
bis 31. Juli um 30. Prozent erhöht. Jn die Lohnerhöhung
ſoll eine Erhöhung des Hausſtands- und Kindergeldes im
gleichen prozentualen Ausmaß einbegriffen ſein, falls nicht
in den Arbeitsgemeinſchaften eine andere Erhöhung verein-
bart werden ſollte. Bei den Lohnverhandlungen ſpielte
naturgemäß au h die Frage der wertbeſtändigen Löhne
eine Rolle. Es wurde beſchloſſen, eine engere Kommiſſion,
beſtehend aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern des geſamten
deutſchen Bergbaues einzuſetzen, die mit ihren Verhand-
lungen alsbald beginnen ſoll. Zu dieſen Verhandlungen wer-
den auch Vertreter der in Frage kommenden Miniſterien und
des Reichskohlenverbandes hinzugezogen werden.

Da de endgültige Regelung der Frage der wertbe-
ſtändigen Löhne noch einige Zeit in Anſpruch nehmen dürfte,
haben die Arbeitnehmer beantragt, bei jedem Lohnzahlungs-
termin Vorſchüſſe auf die Löhne zu zahlen, die ſeit dem letz-
ten Zahltag verdient worden ſind. Die Arbeitgeber haben
ſich grundſätzlich mit einer ſolchen Uebergangsbeſtimmung ein
verſtanden erklärt, und es iſt eine entſprechende Regelung getroffen worden. Am Abend des 16. Juli trat der Reiche
kohlenverband zuſammen und beſchloß eine den Lohner
M ngen entſprechende Erhöhung der Kohlenpreiſe ab 17.

uli.

Die in kurzen Abſtänden aufeinanderfolgende Neufeſt-
ſetzung von Löhnen und Kohlenpreiſen hat für die Stellen,
die mit der Errechnung der Löhne und Preiſe ſowie mit ihrer
praktiſchen Anwendung zu tun haben, mit einer außerordent-
llichen Fülle von Arbeit überlaſtet. Ganz beſonders ſind
Schwierigkeiten hervorgetreten bei der Uebermittlung der
von den Werken anzuwendenden neuen Kohlenpreiſe ſeitens
der Syndkkate. Selbſt bei der allergrößten Beſchleunigung
der Arbeit iſt eine rechtzeitige Uebermittlung techniſch nahezu
unmöglüch. Man muß ſich dieſe Verhältniſſe vor Augen
halten, falls die in Frage kommenden Stellen nicht ſo
zeitig über die Preiſe unterrichtet ſind, wie dies erforder-
lich iſt.

Politiſche Rundſchau
Der ungebrochene (ieiſt in der Pfal,

Die politiſchen und die wirtſchaftlichen Organiſationen
der Pfalz erlaſſen folgenden Au fr uf:

„Was wir ſeit dem Ruhreinbruch erleben, ertragen und
erdulden müſſen, überſteigt unſere ſchlimmſten Befürchtungen:
deutſches Recht und Geſetz ſind von Frankreich und Belgien
vergewaltigt worden, der deutſche Bürger iſt mitten im
Frieden und in der eigenen Heimat vogelfrei. Sein
Leben und ſeine Ehre gelten nichts mehr.Man will uns zu Handlungen zwingen, die in den Augen
eines jeden gerecht empfindenden Menſchen verabſcheuungs-
würdig ſind und offenen Vaterlandsverrat bedeuten. Weil
wir uns nicht beugen, weil wir nicht ehrlos werden wollen,
verhängt man über Beamte, Bürger und Arbeiter jahrelange
Gefängnis- und ZZuchthaus- ſowie unerſchwingliche Geld
ſtrafen. 33 Tauſenden ſind die Pfälzer vom zarteſten
Kinde bis zum Greiſe aus der Heimat verjagt worden.

Eure Führer ſind augenblicklich außerſtande, in Ver
ſammlungen offen und frei zu euch zu reden, eure Preſſe iſt
geknebelt. Wir wählen daher dieſen Weg, um zu euch
zu ſprechen. Was wir euch in dieſer Stunde vor allem
ſagen wollen, iſt dies: Was auch noch kommen möge,
bleibt feſt in eurer Treue zu eurem Vater-
land, zu Land und Reich, zu euren Führern,
die zum großen Teil aus ihrer Heimat ver-trieben ſind. Bleibt feſt in eurer Treue zu euch ſelbſt.
Trotz allem haben wir die Gewißheit, daß unſere Pfälzer
n zu Verrätern an unſeren eigenen Volksgenoſſen werden
önnen.“

Auch eine „Provokation“.
Die Vollverſammlung des Münchener Stadtrats hat in

ihrer ſozialiſtiſchen Mehrheit den Beſchluß des Hauptaus-
ſchuſſes, die geforderten 150 000 M. für die Ausſchmückung
des Bismarckturms am 31. Juli zu verweigern, beſtätigt.
Alle bürgerlichen Parteien waren in der Verurteilung dieſer
bezeichnenden Stellungnahme r dem Begründer des
Reiches und ſeiner Einheit, als deren Hüter man ſich ſonſt
ſo er aufſpielte, er Der ſozialiſtiſche Erſte Bürger
meiſter, der ſonſt es liebte, als Vermittler einzutreten, er



klärte den Antrag als „Provokation“. Die Koſten der Bis-
marcksehrung ſind nun, wie immer, ſeit ihn die ſozialiſtiſcheMehrheit des Stadtrotes im Jahre 1919 verweigert hatte,
auch für dieſen Jubiläumstodestag durch Sammlung unter
den bürgerlichen Stadträten aufgebracht worden.

Eine Anfrage zum Fall Spahn im preußiſchen Landtag-
Von ſozialdemokratiſcher S eite iſt im preußiſchen Land-tag an den Miniſter für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung

folgende kleine Anfrage gerichtet worden:
„Herr Profeſſor Martin Spahn hat nach dem zwiſchendem Koölner Univerſitätskuratorium und dem Miniſterium für

Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung gepflogenen Schrift-
wechſel ſeine Pflichten an der Kölner Univerſität gröblichſt
vernachläſſſgt. Das vom Univerſitätskuratorium in einem
Schreiben verlangte Diſziplinarverfahren gegen Herrn Pro-
feſſor Spahn iſt trotzdem bis heute noch nicht durchgefüh
Wir fragen deshalb:: Was gedenkt der Herr Miniſter fürKunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung gegen die ungl aubliche
Pflichtverletzung eines an hervorragender Stelle ſtehenden
veamteten Hochſchullehrers zu tun? Jſt der Herr Miniſter
geneigt, das vom Kölner Univerſitätskuratorium beankragte
Diſziplinarverſahren nun ſchnellſtens einzuleiten und durch-
zuführen

re er Beſuch in Hamburg.
Hamburg, 19. Juli. Das argentiniſche Schulſchiff „Prä-

ſident Sarmiente“ trifft am 21. Juli zu einem Beſuch im
Hamburger Hafen ein. Aus dieſem Anlaß begibt ſich der
argentiniſche Geſandte in Berlin am e nach Ham-
burg. Der Senat wird die Vertretung der argentiniſchen
Regierung und der argentiniſchen Marine am ſelben Tage
in Gegenwart des Reichskanzlers, der ſich in dieſen Tagenauf ſeinem Beſitztum in Aumühle bei Hamburg aufhält,
begrüßen. Am Sonntag nachmittag trifft der Reichspräſident
in Hamburg ein und wird zugleich den Hamburger Hafen
beſuchen, ſowie, einer Einladung des argentiniſchen Geſand-
ten folgend, dem Schulſchiff einen Beſuch abſtatten. Den
Abend wird der R eichspräſident im Hauſe des Reichskanzlers
in Aumühle verbringen und mit dem Nachtzuge nach Berlin
zurückkehren.

Ausfigu der deutſchruſſiſchen Beziehßungen,
Wie verlautet, wird am Mittwochabend der deutſche Bot-

ſchafter in Moskau, Graf Brockdorff-Rantzau, zu Be
ſprechungen mit der Reichsregierung in Berlin erwartet.
Die von ihm eingeleiteten Verhandlungen zum Ausbau
des Rapalloabkommens ſind inzwiſchen zu einem gewiſſen
Abſchluß gekommen, ebenſo herrſcht mit Ausnahme weniger
Punkte bereits vollkommenes Einverſtändnis über die Kon-
ſularverträge. Auch das Getreideabkommen, das die künf-
tigen Lieferungen Rußlands an Deutſchland regeln ſoll,
iſt im weſentlichen abgeſchloſſen und das Geſamtabkommen
ſteht vorbehaltlich formeller Zuſtimmung nunmehr feſt. Wegen
einiger Fragen ſind noch Jnſtruktionen aus Moskau einzu-
holen, nach deren Eintreffen das in Rapallo begonnene Werk
der künftigen deutſchruſſiſchen Beziehungen vollendet ſein
und den Jntereſſen beider Länder eine erhebliche Förderung
angedeihen laſſen wird.

kaner, den Gor

Eine Wahlniederlage der amerikaniſchen Regierung.

Paris, 18. Juli. Der Sieg des Kandidaten der Land-
arbeiter, Johnſen, bei der Wahl zum amerikaniſchen Senat
im Wahlkreis Minneſota über den Kandidaten der Republi-

iverneur Preuß, rief in amerikaniſchen Regie-
rungskreiſen peinliche Ueberraſchung hervor. Während man

mit einer geringen Mehrheit für Preuß gerechnet hatte,
mußte man ſehen, daß der Arbeiterkandidat eine außerordent-
lich große Mehrheit gewonnen hatte. Die Niederlage des
Begierungskandidaten wird in politiſchen Kreiſen Amerikas
hauptſächlich darauf zurückgeführt, daß er der Regierung nicht
gelungen iſt, an der Stabiliſierung der Lage in Europa mit-zuwirken und den amerikaniſchen land wirtſchaftlichen Pro-
dukten die Märkte in Europa wieder zu öffnen.

Die Dienſtpflicht in Velgien.
Vrüſſel, 18. Juli. Die belgiſche Kammer nahm mit

86 gegen 76 Stimmen bei fünf Stim menthaltungen de n Re
gierungsvorſchlag an, wonach die Dienſtpflicht bei der Jnfan-
terie auf zwölf Monate, bei den anderen Truppengattungen
auf dreizehn Monate feſtgeſetzt wird.

Metallarbeiterſtreik in Warſchau.
Warſchaun, 18. Juli. Hier ſtreiken ſeit Lorgeſtern die

Metallarbeiter. Jrgendeine Beſſerung in der Lage iſt weder
vorgeſtern noch geſtern eingetreten: ſie wird auch nicht für
die nächſten Tage erwartet. Es ſtreiken bereits 500 Arbei-
ter. Die Bewegung, die in der Eiſeninduſtrie Liepol be-
gann, hat angeblich politiſchen Hintergrund, da in jenem
e die Kommuniſten ſehr ſtark vertreten ſind.

n anAus Provinz und Reich
Der letzte Tag des Münchner TurnfeſtesMünchen, 19. Juli. Geſtern war der ſetzte große

Tag des für die deutſche Turn- und Sportbewegung denk-
würdigen 13. deutſchen Turnfeſtes. Auch der geſtrige Tag
war von vielen tauſenden Turnern aus allen Gauen des
Reiches belebt. Von morgens 7 Uhr an wurden Ent
ſcheidungs- und Einzelkämpfe auf dem Feſtplatze geliefert.
Abends nach 7 Uhr begann auf dem Königsplatze dis
feierliche Siegerehrung, wozu die Turnvereine mit Fahnen
und Muſik aufmar ſchiert waren. Die erſten Sieger nahmen
Aufſtellung auf der Höhe der Freitreppe der Stadthalleund erhielten aus den Händen der Vorſtände ihren Sieges-
kranz mit den Urkunden überreicht. Dieſer Akt nahm faſt
eine Stunde in Anſpruch angeſichts der großen Zahl der
einzelnen Kampfarten, in denen um die Meiſterſchaft und
um die Siegespalme gerungen wurde. Jm Anſchluß hieran
ſprach der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft Profeſſor
Dr. Berger den Siegern und auch den anderen Turnern,
ſowie den Kampfrichtern und der gaſtfreundlichen Stadt
München den Dank aus. Den deutſchen Turnern in Bra
ſilien wurde ein Fahnenband überreicht. Mit einem „Gut
Heil!“ für Deutſchlands Zukunft und dem deutſchen Volke
ſchloß Dr. Berger. Die Feier endete mit dem Deutſchlandliede
und dem Niederländiſchen Dankgebet.

Der Frauenmord in Verlin.
Berlin, 18. Juli. Nach faſt achttägigem hartnäckigem

Leugnen hat der Platzmeiſter Samuel Sevinſohn, der am
Donnerstag voriger Woche die Ehefrau Fanny des BerlinerAlteiſenhändlers Förſter tötete und dann das Dienſtmädchen

der Ermordeten in deren Wohnung mit einer Drahtſchlinge
zu erdroſſeln verſuchte, jetzt endlich ein Geſtändnis
abgelegt. Dienstag nachmittag gab er denn endlich zu,
daß er Frau Förſter erſchlagen habe. Wie er ſagt, hatte
er ſich darüber geärgert, daß die Frau ihm wegen einer
einige Tage vorher von ihm begangenen Unterſchlagung
heftige Vorwürfe machte. Jn der Wut fiel er über ſie
her und ſchlug ſolange auf ſie ein, bis ſie tot war. Um
nun die einzige Zeugin, die ihm gefährlich werden konnte,
zu beſeitigen, ging er nach der Wohnung, um auch das
Dienſtmädchen umzubringen. Er durchwühlte dann alle Be-
hältniſſe, aber nur, wie er ſagt, um nach einem Schrift-
ſtück zu ſuchen, nach einem Briefe, den, wie er befürchtete,
Frau Förſter wegen ſeiner Unterſchlagungen an ihren Mann
richten wollte. Geraubt hat er, wie der mittlerweile von
ſeiner Reiſe zurückgekehrte Ehemann der Ermordeten feſt-
geſtellt hat, in der Tat nicht das Geringſte. Nach dem
Geſtändnis brach der Verhaftete, der bisher ſo ſicher aufge-
treten war, vollſtändig zuſammen. Er konnte nicht weiter
vernommen werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Göttinger Händel-Feſtſpiele 1923.

Jch habe bereits in meiner Rezenſiüon über Rich.Wagners „Ring der Nibelungen“ auf die HändelRenaiſſance
hingewieſen, die ihren Vorſprung auf der Kleinſtadtbühne,
Göttingens fand, der Göttinger Privatdozen der Kunſtsgeſchichte Dr. Oskar Hagens hatte es ſich zur Aufgabe
geſtellt, Händelſche Opern nicht nur neu zu erwecken, ſondern
neu zu ſchaffen. Daß ihm dieſe Arbeit glänzend gelungen
iſt, zeigten in dieſem Jahre wieder die Händälfeſttage
(4. 18. Juli) in Göttingen, wo vor einem begeiſterten.
Publikum in der hiſt oriſchen Reihenfolge ihrer Entſtehung
„Otto und Theophano“, Julius Cäſar“ und „Bodelinde“unter Hagens Geſamtleitung in Szene gingen. Zum vierten
Male hat damit Göttings Univerſitätsbund Georg Friedrich
Händel, den großen Sohn der alten Falz- und Saaleſtadt
Halle, gefeiert. Und wenn man den Siegeszug verfolgt
den ſeine Opern ſeit dem Jahre 1920, dem erſten Göttinger
Händelfeſt über die Bühnen des Jn- und Auslandes ge-
nommen haben, ſo iſt man kein zu großer Optimiſt, wenn
man ſagt, daß mit Händels Wiedergeburt eine neue muſi-
kaliſche Epoche beginnt. Trotz der gewaltigen Hitze, die
über Göttingens Stadttheater laſtete, verliefen die Auf
führungen glänzend, deren Jnſzenierung und Koſtümierung
in den Händen des bekannten Halliſchen Kunſtgewerblers
Prof. Thierſch lagen. Das Publikum, des von fern und
nah herbeigeeilt war, ſpendete den Künſtlern, unter denen
beſonders Wilhelm Guttmann Berlin) als „Julius
Cäſar“ hervorragend war, Ovationen, die ſich noch vor
dem Hauſe fortſetzten und wie man ſie in Halle wohl kaum

erlebt hat. Talander.Hermann Bahr 60 Jahre alt.
Geſtern feierte Hermann Bahr ſeinen 60. Geburts

tag. Als Romandichter, Dramatiker, Eſſayiſt und geiſtvollerPlauderer kann er nicht genug gewürdigt werden. Mit
ihm begann neues Leben in der deutſchöſterreichiſchen Lite
ratur, ja, er war es, der einer ganzen Literaturepoche ihrenNamen, die „Moderne“, gab. Als Förderer neuer Kunſt-
richtungen, der eigentlich ſogar den Dingen immer etwas
vorausgriff, iſt er heute noch unermüdlich tätig. Merſe
burg konnte ihn in einer Aufführung ſeines Luſtſpiels
„Konzert“ von ſeiner liebenswürdigſten Seite kennen lernen.
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